
r LnMler
UlUttNUI

Wtt0va0er Dagvtalt
Bezugspreis,
Durch Träger monatlich RM . 1.40 einschließlich 20 Rpfg. Zustell¬gebühr, durch die Post RM . 1.76 (einschließlich L6 Rpfg. Post¬zeitungsgebühren). Preis der Einzelnummer lO Rpfg. In Fällenhöherer Gewalt besteht kein Anspruchauf Lieferung der Zeitungoder auf Rückerstattungdes Bezugspreises. Gerichtsstandfür beideTeile ist Neuenbürg (Württ .) Fernsprecher 404. — Verantwortlichfür den gesamten Inhalt Fridolin Biesinger, Neuenbürg (Württ .)

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
Amtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg un- Umgebung
öirkenfel-er-, Calmbacher- un- Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis,Li« iiletnjpaINgk mm-Zette , Np>„ rfamtttenaiijeigen<>Rpsg., am,.
Uchk AnzeigenS.S Rpfg, Teztzeiie 24 Rpfg. Schluß der Anzeigen,annahme d Uhr vormittag». Gewähr wird nur für schriftlich erteilteAufträge übernommen. Im übrigen gelten di« vom Werberat der
deutschen Wirtschaft ausgestellten Bestimmungen. Vordrucke stehenz«rVersitzung. Zurzeit ist Preisliste Nr . s gültig. Verlag und Rotation»,druck: L. Meeh'sche Buchdruckerei, 2nh. Fr . Biesinger. Neuenbürg.

Rr. 82 Neuenbürg» Montag den 7. April 1941 99. Jahrgang
MWWW>»M»>WWMN

Deutschlands Antwort an Belgrad und Loado«
VivüvulsckvVVvlirmsckl üdernimmt üvn 8ckutz«N8vrvr In1erv88vn im 8ÜÜ08SVULurvps8 - luirm ÜV8Iülirer8 SNüs8 üvnl8ckv Volk- Isgv8dvselil äv8Iülirvr8 sn üie 8oIästvn äer 8näo8Üront- Line Lrklsrung üer keick8rvgierunNKriväÜ8Üiv unä 8vrbi8cke Krenre / um KegensnAritt nbvr8ckritten- Lrkvlgreicke Lsmpke sn allen lrnn1sd8cknitt6n

Die Treulosigkeit Belgrads
Berlin, 6. April. (Eig. Funkmeldung.) Die „Deutsche

Diplomatisch-politische Information " schreibt:
Am 25. März Unterzeichneten die Vertreter der gesetz¬mäßigen Regierung Jugoslawiens in Wien den Dreimächte¬

pakt. Sie verpflichteten ihr Land damit, ein loyales Mitgliedder neuen europäischen Ordnung zu sein und sie bekannten
sich zur Freundschaft und Zusammenarbeit mit Deutschlandund Italien . Die Antwort der Serben war ein Militärputsch,der Regentschaft und Regierung absetzte, ihre Mitglieder ver¬haftete, die achsenfreundlichen Elemente aus allen Stellungen
entfernte und durch Feinde Deutschlands und Italiens ersetzte.Zeitpunkt und Umstände-dieses Pntsches sind so eindeutig,
daß keine nachträgliche Erklärung seinen Sinn umdeuten kann.Eine rein innerpolitische Angelegenheit wäre vor Wien er¬
ledigt worden. Es ist also ein Bruch des in Wien gegebenenWortes, eine Treulosigkeit gegenüber den im Dreimächtepakt
vereinigten Völkern und üie Ankündigung der offenen Feind¬seligkeit gegen das Werk der Neuordnung Europas . Die
Freundschaft zwischen Deutschland und Jugoslawien ist damit
zerrissen. Diese Freundschaft ist immer mehr von Deutschlandals von Jugoslawien gepflegt worden. Sie war von Deutsch¬land aus gesehen keine Selbstverständlichkeit. Jugoslawien istaus den Trümmern der Besiegten des Weltkriges aufgebaut
worden. Es war viele Jahre eine Funktion Her antideutschen
Zwangsordnung von Versailles. Es hat in der Kleinen En¬tente, im Balkanbund und in Genf zur Zufriedenheit der
Westmächte seine Rolle gespielt. Es hat seine Grenzen auf
Kosten deutschen, ungarischen, albanischen und bulgarischen
Volkstums gezogen. Alles Tatsachen, die der Anbahnung
freundschaftlicher Beziehungen im Wege standen. Das Reich,vor allem das nationalsozialistische, hat trotzdem volles Ver¬
ständnis für diesen Staat , seine inneren, äußeren und wirt¬
schaftlichen Probleme entwickelt. Es hat darauf verzichtet, ausden bekannten inneren Spannungen Vorteil zu ziehen, oder
Krisenzeiten auszunützen. Man erinnert sich der Haltung des
Reiches bei der Ermordung des Königs Alexander und in den
nachfolgenden schweren Zeiten eines Staates , dem es mehr als
jedem anderen an völkischer, kultureller und geistiger Einheitfehlte. Entstanden aus dem Chaos des Zusammenbruches
klaffen seine völkischen Bestandteile nach Kultur . Geschichte,
Religion und Lebensart so weit auseinander, daß man ebenso¬
wenig von einer jugoslawischen Nation wie von einer tschecho¬
slowakischen sprechen konnte. Heute noch bildet bei einer Be¬
völkerung von rund 15,5 Millionen das serbische Element eineMinderheit, von der sich Kroaten, Slowenen, Mazedonier, Al¬
baner, Mohammedaner, Ungarn, Deutsche und Rumänen scharf
abheücn. Wir haben den zwanzigjährigen Kampf des kroa¬
tischen Kulturvolkes um seine Gleichberechtigung, Selbstbe¬
stimmung und Eigenart mit Mitgefühl verfolgt, trotzdem aber
im Interesse der Freundschaft nichts getan, um den Konsoli¬
dierungsprozeß des jungen Staates zu stören. Im Gegenteil:
Deutschland hat ihm seine moralische Unterstützung geliehen,es hat den Ausgleich mit den übrigen Nachbarn begünstigt,
seine Wirtschaft gerettet und ihm geholfen, im gegenwärtigen
Kriege Frieden und Sicherheit zu erhalten. Der Beitritt Jugo¬slawiens zum Dreimächtepakt kodifizierte die Freundschaft unddas Verständnis Deutschlands für die Lebcnsinteressendieses
Staates . Sein Eintritt zum Dreimächtepakt war begleitet voneiner zusätzlichen Sicherung seines Friedens und seiner inne¬ren Entwicklung. Nach dem Grundsatz des Reiches, niemandfür sich kämpfen zu lassen, wurde von Jugoslawien weder ver¬
langt, daß es für Deutschland Krieg führe, noch Kriegsschau¬
platz werde, noch Truppen durch sein Land ziehen lassen sollte.Da Deutschland ans dem Balkan weder politische noch terri¬toriale Interessen hat, konnte cs ohne Hintergedanken die
Versicherung abgcben, die Grenzen Jugoslawiens zu respek¬
tieren. Der Dreimächtepakt ließ also Jugoslawien nicht nuralles, was es hatte, sondern brachte ihm noch eine erhebliche
Sicherung und Stärkung seiner Position ein. Ein Staat , der
daraufhin mit einem antideutschen Militärputsch antwortet,
mußte wissen, was er tut .- Er beweist damit, daß er Politischunreif, unzuverlässig, also kein Element des Friedens und der
Ordnung, sondern der Herd unberechenbarer, anarchistischerund verantwortungsloser Putschpolitik ist, die den eigenenStaat , die Sicherheit und den Frieden seiner Nachbarn und
des ganzen südosteuropäisck-m Raumes bedroht. Dieser Putsch
ist über den Kopf hinweg und gegen den Willen derjenigenübrigen Volksgruppen gemacht worden, die sich für den Drei¬
mächtepakt und die enge Freundschaft mit den Achsenmächten
einsetzten. Es war das Werk jener chauvinistischen serbischen

Berlin, «. April . (Eig. Funkmeldung.) Der Führer hat
in den frühen Morgenstunden einen „Aufruf an das
deutscheBolk"  gerichtet, in dem er die Gründe - arlegt, die
Deutschland gezwungen haben, seit heute seine Wehrmacht im
Kampf gegen die Usurpatoren von Belgrad «nd im Kampf
gegen jene in Griechenland gelandeten englischen Verbände
einzusetzen, mit denen Großbritannien versucht, den Frieden
Europas zu stören.

Gleichzeitig hat der Führer und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht einen Tagesbefehl an die „Sosöaten der
Süd oft front"  erlassen. In ihm wird verkündet, daß die
Säuische Wehrmacht die Interessen des Reiches, so wie vor
einem Jahr in Norwegen und im Westen, nunmehr auch im
Südosten Europas in ihren Schutz nimmt.

Reichsminister Dr . Goebbels  verlas über alle deutschen
Sender nm « Uhr Sen Aufruf und den Tagesbefehl des Füh¬rers.

Der Reichsminister von Ribbentrop  gab um 6.3» Uhr
vor Vertretern der deutschen und ausländischen Presse im
Bundesratssaal eine Erklärung der Neichsregie-
rung  ab , in der dargclcgt wird, daß Deutschland Sem Trei¬
ben einer verblendeten Regierung in Athen und einer Clique
Von notorischen serbischen Verschwörern in Belgrad, die mit
den Engländern gemeinsame Sache machen, seit Monaten zu¬
gesehen habe und daß alle Bemühungen, Griechenland und
Jugoslawien zur Vernunft und einer freundschaftlichen Ver¬
ständigung zu bringen, vergebens gewesen seren. Nunmehr
marschiere die deutsche Wehrmacht.

Im Anschluß an die Erklärung wurde eine am Sonntag
morgen dem griechischen Gesandten überreichte Note und dazu
ein Memorandum sowie eine amtliche Verlautbarung der
Reichsregierung und ein Memorandum über Jugoslawien ver-

rungstätigkeit, die den ganzen Tag über den adriatischenRaum kontrollierte.

Belgrader Rundfunksender eingestellt
Stockholm, 6. April. (Eig. Funkmeldung.) Der Belgrader

Rundfunksender hat seit heute früh seine Sendungen nicht
wieder ausgenommen. Die Sendungen waren abgebrochenworden, nachdem eine Meldung Lurchgesagt worden war, wo¬
nach Belgrad von feindlichen Flugzeugen bombardiert wordensei. Auch der Morsefunk der Avala hat heute noch kein Mate¬rial gegeben.

Bei RadLersburg ein toller Feuerzauber
(Von llriegsdericbterststterOr. «VHaas)

DNB . . 7. April . (PK.) Der 6. April ist angebrochen.Es ist 4 Uhr morgens, x Uhr y Minuten soll der allgemeine
Großangriff über die Grenze beginnen. Vier Bunker liegestjenseits des Flusses auf dem ansteigenden, von einer Bütggekrönten Felshang, dem Flußübergang gegenüber. Einer stehtvon seiner Schießscharte herab senkrecht über die Fahrbahst.Das verabredete Zeichen für das Vorbrechen über die Brücke
muß jeden Augenblick kommen. Minute um Minute rückt dAZeiger vor. Was ist nur mit den Pionieren los? Jetzt wiAschon bei den Nachbarkompaniengeschossen. Bei Radkersbürg
ist ein toller Feuerzauber los.

Auch die Besatzung im Bunker ist wach geworden. Ein
wildes Feuer liegt auf der Brücke. Querschläger heulen durchdie Luft. Aber schon ist die Masse des Stoßtrupps drüben,.alles niederwerfend, was sich ihm entgegenstellt. Ein Unter¬offizier und zwei Gefreite nähern sich von der Seite her im
Dunkeln dem noch feuernden Bunker. Nach einigem Zögern
ergibt sich die serbische Besatzung. Die übrigen drei Bunker
werden unter Feuer genommen. Deutsche Maschinengewehrejagen ihre Garben in die Schießscharten hinein. Die Besatzun¬gen der Bunker, soweit sie noch am Leben sind, ergeben sich
den deutschen Soldaten, die in Floßsäcken den Fluß überquerthaben und den Serben in Len Rücken gefallen sind.

Als dann der Morgen graut, ist eine für den weiteren
Vormarsch unserer Truppen wichtige Brücke in unserer Hand,
sind vier moderne mit Pakgcschütz, Maschinengewehr und Gra¬
natwerfer ausgerüstete Bunker genommen und ich rin großer
Brückenkopf gebildet.

Wieder hat sich gezeigt, Latz Beton und Stahl machtlos
sind gegen den Angriffsgeist der deutschen Soldaten.

gegen die anderen Volksgruppen des Staates und den Frie¬den Europas zum Ausdruck kommt. Niemand kann verant¬
worten, diesen Elementen Gelegenheit zu geben und die Mög¬
lichkeit zu belassen, plötzlich aus dem Hinterhalt dem fort¬
schreitenden Neuordnungs - und Befriedungsprozeß in Süd¬
osteuropa in den Rücken zu fallen, oder sich mit den Tod¬
feinden dieser Neuordnng zu verbinden.

. 6. April. Nach den dem Oberkommandoder Wehrmachtvorliegenden Meldungen griffen im Laufe des 6. April starke
Verbände von Kampf-, Sturzkampf-, Zerstörer- und Jagd¬
flugzeugen zahlreiche militärische und kriegswichtige Ziele in
Jugoslawien an. Im Mittelpunkt stand die Festung Belgrad,
die im Laufe des Tages dr -eckmal den Angriffen starker
Kampffliegerverbändeausgesetzt war. In zahlreichen kriegs¬
wichtigen Zielen entstanden große Brände, die bis zum Abend
noch nicht gelöscht werden konnten. Im Bahnhofsgelände von
Belgrad waren die Zerstörungen besonders schwer.

Mehrere Flugplätze wurden mit Sprengbomben belegt
'und mit Bordwaffen bekämpft. Zur gleichen Zeit griffen ita¬
lienische Kampfflieger Flugplätze in der Herzegowina mit
ebenfalls nachhaltiger Wirkung an.

Nach Ueberschreiten der serbischen«nd griechischen Grenzetraten die Truppen des deutschen Heeres im Laufe des Tages
überall in Berührung mit dem Feinde. Sie befinden sich trotzdes schwierigen Geländes und der feindlichen Gegenwehr in
planmäßigem Vorgehen.

Das Vorgehen des Heeres wurde wirksam aus der Luftunterstützt.
In Luftkämpfen schossen deutsche Flugzeuge während des

ersten Kampftages über jugoslawischem Gebiet nach bisherigen
Meldungen 24 feindliche Flugzeuge ad. Dabei gingen nur zwei
eigene Flugzeuge verloren. Mit Sicherheit wurden weitere 44
Flugzeuge des Feindes am Boden zerstört. Es kann damit ge¬rechnet werden, daß eine weitere erhebliche Zahl von Flug¬
zeugen am Boden zerstört oder beschädigt worden ist.

Angriff italienischer Flieger
auf die jugoslawischen Flottenstützpunkte
Rom,  7 . April. Während die deutsche Luftwaffe in eng¬

ster Zusammenarbeit mit dem Heer zum Schlag gegen die neue
Position der angelsächsischen Plutokratie ansholt, stürzten sich
die italienischen Flieger auf die Flottenstützpunkte des Gegnersan der adriatischcn Küste, die heftigen Bombardements unter¬
zogen wurden.

Der Hafen von Spalato wurde antzerordentlich heftig
bombardiert, wodurch ungeheure Brände entstanden. Im Flug¬
hafen von Mostar wurden die Rollfelder und Anlagen zer¬stört. Auch die Hafenanlagen, Magazine und zahlreiche vor
Anker liegende Schiffe von Cattaro wurden bei dieser Ge¬
legenheit getroffen. Intensiv war auch die italienische Aufklä-

Elemente, die den Morv von Serajewo auf dem Gewissenhaben, und damals den europäischen Frieden in die Luft
sprengten. Es ist jener nihilistische Geist, der im Prozeß vonSaloniki, in der Niederschießung des Kroatenführers Raditsch
im serbischen Parlament , im Putsch von 1929, in der Ver¬
folgung, Hinrichtung und Einkerkerung kroatischer Patrioten,kurzum der in der Terrorpolitik des serbischen Chauvinismus

lesen. > >

Sie Kümpfe-es ersten Tages
Die Festung Belgrad dreimal angegriffen — Flugplätze mit Sprengbomben belegt —24 feindliche Flugzeugeabgefchoffen— 44 am Bode« zerstört —Trotz Seländekchwierigkeitett und Gegenwehr planmäßiges Vorgehen



Die Ausschreitungen gegen das Deutschtum und das Ver¬
halten gegen die nichtserbische Bevölkerung zeigt , daß man
ihm auch fremdes Volkstum nicht anvertrauen kann . Die
Verbindung zwischen den serbischen Putschisten und den angel¬
sächsischen Kriegsausweitern ist eine Tatsache . Der Jubel , mit
dem die englische, amerikanische und die andere achsenfeindliche
Presse den Putsch von Belgrad begrüßte und als Aufstand
gegen Deutschland auslegte , ist eine einzige Anklage gegen die
Verantwortlichen , eine Anklage der Konspiration mit den
Todfeinden Deutschlands . Das Jugoslawien des 27. März
wurde als sicherer Kampfgenosse begrüßt und zu seiner Treu¬
losigkeit und Doppelzüngigkeit beglückwünscht . Die neutrale
Presse hat den Belgrader Putsch im gleichen Sinne ausgelegt.
Amtliche angelsächsische Kreise bekannten sich zur maßgebenden
Beteiligung und Urheberschaft des Staatsstreiches . Die ein¬
zelnen Schritte der amtlichen amerikanischen und englischen
Jnterventionspolitik in Belgrad werden gelegentlich an an¬
derer Stelle behandelt werden . Ihre Verantwortung steht ge¬
schichtlich fest. Diese Intervention wurde mit aller Brutalität
betrieben . Sie scheute vor keiner Drohung , Verführung , Ein¬
mischung und Intrige zurück. Während ihr Prinzregcnt Paul
und die Regierung Zwetkowitsch noch Widerstand leisteten,
nahmen die angelsächsischen Agenten bereits mit den Ver¬
schwörern Fühlung . Es kam ihnen nicht darauf an, diesen
Staat nach innen und außen bis zum Selbstmord zu miß¬
brauchen und mit Hilfe der serbischen Chauvinisten doch noch
in den englischen Krieg hineinzuziehen . Die frühere jugo¬
slawische Regierung hatte klugerweise jede englische Garantie
abgelehnt . Tie Putschregierung hat den angelsächsischen Urias-
brief angenommen . Sie hat sich freiwillig von England zum
Feinde Deutschlands ernennen lassen. Wer aber von England
itzt, stirbt daran . Nichts in den jugoslawischen Lebensinteressen
forderte eine solche Politik . Nur politische Unreife oder ver¬
brecherischer Leichtsinn konnte auf Anraten der Angelsachsen
alles , Sicherheit , Frieden , Einheit und Freiheit des Staates
aufs Spiel setzen, sich auf den Weg eines selbstmörderischen
Äbenteurs begeben und zum Hilfsvolk Englands erniedrigen.

Dem Wortbruch nach außen entspricht der Wortbruch nach
innen . Die verfassungswidrige Absetzung der bisherigen Re¬
gentschaft und Regierung bedeutet zugleich eine Absage an
den so schwer errungenen , noch ungesicherten Ausgleich mit
den Kroaten und anderen Volksgruppen . Die zunächst ge¬
meldete Beteiligung Matscheks an der neuen Regierung war
eine Lüge , die der anderen kroatischen Minister erfolgte unter
Drohung . Matscheks nachträglicher Eintritt in die Putsch¬
regierung war der schwerste Irrtum seines Lebens . Die
Putschisten repräsentieren den brutalen serbischen Zentralis¬
mus , den der nichtserbische Teil des Staates 20 Jahre lang in
allen Formen zu spüren bekam. Er hat sich niemals ehrlich
mit der kroatischen Gleichberechtigung und Selbstbestimmung
abgefundsn.

Tie Liquidation der Regentschaft Paul und der Regierung
des Dreimächtepakts ist zugleich die Liquidierung der Aus¬
gleichspolitik . Da der neue Kurs nur durch eine altsevbische
Militärdiktatur durchgesührt und gehalten werden kann , steht
Kroatien erneut vor seiner Lebensfrage . Nach innen wie nach
außen . Es war seit mehr als tausend Jahren ein inte¬
grierender Teil des Abendlandes und bereit , ein ehrlicher Mit¬
arbeiter im neuen Europa zu sein . Nun sieht es sich durch
den serbischen Vertrauensbruch außenpolitisch in eine unhalt¬
bare Lage gebracht . Die alten Riffe , mutwillig ausgeriffen,
gehen plötzlich wieder mitten durch den Staat und den Bal¬
kanraum.

Deutschland und seine Freunde haben dem jugoslawischen
Staat mit allen seinen berechtigten und unberechtigten Ge¬
winnen aus dem Weltkrieg in schwerster Zeit eine Chance ge¬
geben und in die Kameradschaft der im Dreimächtepakt ver¬
einigten Völker ausgenommen . Sie vertrauten darauf , daß er
ihnen ein loyaler Freund , und ein Element der Stabilität
und des Friedens in diesem Teil Europas sein werde . Sie
glaubten an seine politische Reife , an seine innere Konsoli¬
dierung . Sie sind in ihrem Vertrauen und in ihrem Glauben
schwer enttäuscht worden . Wie eine Stichflamme schoß aus
serbischen Reden wieder der Ungeist der Verschwörung und
des . Anschlages auf den Frieden empor , ausgelüst und miß¬
braucht von den gleichen Kriegsverbrechern , die 1914 den Mord
von Serajewo auszuniitzen verstanden und 1939 den Frieden
Europas der größenwahnsinnigen Unfähigkeit einer „handvoll
unbekannter Leute in Polen " auslieferten . Deutschland hat
auf dem Balkan nur ein Interesse : Schutz des Friedens , wo er
besteht. Sicherung , wo er bedroht ist, Wiederherstellung , wo er
gebrochen wurde . Es hat , wo cs konnte , alte Sprengstoffe aus
der Weltkriegszeit weggeräumt . Es hat , von den Völkern , die
feiner Unparteilichkeit vertrauten , gerufen , Streitfragen fried¬
lich gelöst und dem neuen Europa den Weg bereitet . Es kann
nicht dulden , daß der englische Brandstifter das Friedenswerk
gefährdet und im gemeinsamen südosteuropäischen Raum einen
Helfer findet , der die Lunte trägt . Der 27. März war eine
Herausforderung , ein Bruch des Wortes , des Vertrauens und
der Treue . Untreue aber schlägt den eigenen Herrn.

Abschluß eines Sowjetruffisch -jugoslawifchen
Nichtangriffs Paktes

Moskau , 7. April . (Eig . Funkmeldung .) Nach einer Mel¬
dung der Taß wurde in Moskau wenige Stunden vor dem
Einmarsch deutscher Truppen in Jugoslawien zwischen der
Sowjetunion und Jugoslawien ein Nichtangriffspakt unter¬
zeichnet.

Oestliche » Mittelmeer Operationsgebiet
DNB . Berlin , 6 . April . Amtlich wird bekanntgegeben:

Auf Grund der militärischen Aktion in Griechenland ist mit
Operationen im östlichen Mittelmeer und in der Aegäis zu
rechnen , die ein ungefährdetes Befahren dieses damit zum
Operationsgebiet gewordenen Seegebietes durch Handels¬
schiffe ausschließen . Jedes Schiff , das dieses Gebiet befährt,
seht sich der Vernichtung durch Minen und andere Kriegs¬
mittel aus . Die deutsche Regierung warnt daher dringend
vor dem Befahren des gefährdeten Gebietes , das sich an die
östliche Grenze des von der italienischen Regierung in ihrer
Erklärung vom 4 . Februar 1941 bezeichneten Seegebiete
anschließt und das gesamte östliche Mittelmeer einschließ¬
lich der Aegäis bis zur Küste bezw . zur Grenze der türki¬
schen Hoheitsgewässer umfaßt.

Tanzlustbarkeiten verboten
DNB . Berlin , 6. April . Der Reichsführer tt und Chef

der deutschen Polizei teilt mit : „Mit sofortiger Wirkung
werden öffentlich « Tanzlustbarkeiten verboten . Erteilte
Tanzerlo » s>nisie sind sofort zurückzuziehen , neue nicht zu er¬teil »" "

Aufruf - es Führers an das deutsche Volk
Berlin,  6 . April . (Eig . Funkmeldung .) Der Führer hat

folgenden Aufruf an das deutsche Volk erlaffen:
An das deutsche Volk!

Seit der britische Imperialismus ausging , die Welt zu er¬
obern , war es sein Bestreben , Europa und seine Völker in
immer neue innere Kriege zu verwickeln und sie damit zu
schwächen. England hat dabei nur zu oft teils verblendete , teils
bestochene Staatsmänner und Volksführer gefunden , die ihre
Länder in den Dienst dieser britischen Weltanschauung stellten.
Seit Jahrhunderten war der zugleich größte Nutznießer dieser
von England angezettelten Eroberungskriege die jüdische
Hochfinanz . Unter dem Schlagwort „Demokratie " hat diese
Verschwörung von Imperialismus und Kapitalismus die Welt
und insbesondere Europa in zahllose Verwicklungen geführt.

Im Jahre 1914 gelang es diesen Kräften , das alte Deutsch¬
land zu überfallen und zum Kampf zu zwingen . Das Ziel war
Sie Vernichtung des deutschen Wirtschaftslebens und die Aus¬
plünderung der deutschen Wirtschaftskraft sowie die Wehrlos-
machung der Nation.

Ter Kampf damals aber wurde nicht geführt gegen das
nationalsozialistische Dritte Reich, sondern gegen den konstitu¬
tionell demokratischen deutschen Bundesstaat.

Kaum war es gelungen , nach einem 1 ^ Jahrzehnte lan¬
gen grauenhaften Zerfall der deutschen Wirtschaft und des
deutschen Lebens durch die Kraft der nationalsozialistische » Be¬
wegung das deutsche Volk zu erheben und zu einem neuen
Aufstieg zu führen , als die gleichen Kräfte sofort wieder ihre
alte Zielsetzung proklamierten : Das unabhängige , sich wieder
aufbauenöe Deutschland müsse abermals vernichtet werden!

Und wieder — wie einst — glaubt man , dabei am besten
den Konflikt durch gedungene Kräfte auslösen zu können.

Polen war ausersehen , ohne jeden Grund den Streit mit
Deutschland vom Zaune zu brechen, lind auf die Bemühungen,
durch einen vernünftigen Ausgleich die friedliche Zusammen¬
arbeit zu sichern, mit Gewalt zu antworten.

An der Kraft der unterdessen entstandenen neuen deutschen
Wehrmacht des Dritten Reiches ist dieser Anschlag in wenigen
Wochen gescheitert.

Nun versuchte Großbritannien über Norwegen den Vor¬
stoß in die rechte deutsche Flanke durchführen zu können . Mit
wenig Stunden Vorsprung konnte dieser Anschlag aufgefan¬
gen und in einem wochenlangen heroischen Kampf ebenfalls
zum Scheitern gebracht werden.

Deutsche Soldaten stehen von Kirkenes bis an die Deutsche
Bucht und sichern damit Sen deutschen Lebensraum.

Diese Niederlagen zwangen Churchill , nach neuen Möglich¬
keiten zu suchen. So kam er zu dem Entschluß , durch das mit
England Verbündete Belgien und Holland ins Ruhrgebiet als
in das Herz der deutschen Wirtschaft vorzustotzen . Diesmal
war Frankreich ausersehen , die Hauptlast des Kampfes zu tra¬
gen . In einem geschichtlich einzigartigen Sicgeszug hat die
deutsche Wehrmacht auch diesen Angriff vereitelt und den
Westen Europas von den Engländern gesäubert!

Meine erneuten Friedensvorschläge ablehnend , entschloß
sich Churchill nunmehr , die Kraft des englischen Imperiums
gegen Italien zu wenden und vor allem die nordafrikanische
Küste mit Hilfe neuseeländischer und australischer Truppen in
seine Hand zu bekommen . Auch dieser Versuch kann schon jetzt
dank des Zusammenwirkens deutscher und italienischer Kräfte
als gescheitert gelten.

Seit Beginn des Krieges war es das unentwegte Bestre¬
ben Englands , den Balkan als Kriegsschauplatz gewinnen zu
können . Tatsächlich gelang es der britischen Diplomatie in An¬
lehnung an das Vorbild im Weltkriege , Griechenland erst
durch eine ihm angebotene Garantie einzufangen und dann
für seine Zwecke endgültig zu mißbrauchen.

Die heute veröffentlichten Dokumente geben einen Einblick
in die Praxis eines Verfahrens , das nach ältesten britischen
Rezepten immer wieder versucht , andere für englische Inter¬
essen kämpfen und verbluten zu lassen.

Ich habe demgegenüber immer betont , daß
1. das deutsche Volk keinerlei Gegensätze zu dem griechi¬

schen Volk besitzt, daß wir
2. aber niemals dulden werden , daß so wie im Weltkrieg

sich auf griechischem Territorium eine Macht festsetzt mit dem
Ziel , von dort aus bei gegebener Zeit , dom Südosten aus , in
den deutschen Lebensraum Vorstotzen zu können . Wir haben
Sie nördliche Flanke von den Engländern freigefegt ; wir sind
entschlossen, auch im Süden eine solche Bedrohung nicht zu
dulden!

Im Sinne einer wahrhaften Konsolidierung Europas war
es mein Bestreben seit dem Tage der Machtübernahme , vor
allem auch mit Jugoslawien ein freundschaftliches Verhältnis
herzustellen . Ich habe bewußt all das vergessen , was zwischen
Deutschland und Serbien einst vorgefallen war . Ich habe dabei
nicht nur dem serbischen Volk die Hand des deutschen Volkes
angeboten , sondern darüber hinaus mich bemüht , als redlicher
Makler bei der Ueberbrückung aller Schwierigkeiten zu helfen,
die zwischen dem jugoslawischen Staat und einzelnen , Deutsch¬
land Verbündeten Völkern bestanden . Tatsächlich ist es auch
scheinbar gelungen , anstelle einer unerträglichen Atmosphäre
allmählich eine Entspannung herbeizuführcn , und eine nicht
nur politische , sondern vor allem auch wirtschaftlich fruchtbare
Zusammenarbeit anzubahnen . Und welches andere Ziel hätte
Deutschland haben können in einem Gebiet , in dem es weder
territoriale noch politische Ansprüche stellte oder Interessen
Verfocht.

Um Jugoslawien jedes Gefühl zu nehmen , als könnte jetzt

oder in der Zukunft die von Deutschland eingeschlagene Politik
sich zu seinen Ungunsten ändern , hatte ich versucht, den jugo¬
slawischen Staat in jene Mächtegruppe einzuglieöern , die ent¬
schlossen ist, den europäischen Kontinent in Zukunft nach de»
Prinzipien der Berücksichtigung der berechtigten Interessen
aller in gemeinsamer Arbeit in Ruhe und Frieden aufzu-
bauen . Ich glaubte , dadurch am meisten den jugoslawischen Be¬
fürchtungen entgegenzuwirken , als ob zwischen Deutschland und
Italien oder Deutschland und Ungarn in dieser Zielsetzung
Jugoslawien gegenüber etwa ein Unterschied bestünde oder in
der Zukunft zu befürchten wäre.

Ich habe dies getan , obwohl die Führung des jugoslawi¬
sche» Staates sowohl als die des griechischen — wie uns aus
den französischen Dokumenten bekannt war — in unverant¬
wortlicher Weise die Interessen der westdemokratischen Kriegs¬
hetzer unterstützten.

Am 25. März 1941 wurde nun in Wien feierlich der Ein¬
tritt Jugoslawiens in den Drcicrpakt vollzogen.

Ich und das ganze deutsche Volk waren darüber glücklich;
denn es schien damit eine Ausdehnung des Krieges auf den
Balkan verhindert zu sein und vielleicht eine leise Hoffnung
berechtigt , den schon bestehenden Konflikt in einem vernünfti¬
gen Ausgleich doch noch lösen zu können.

Kaum kamen aber die den Vertrag unterzeichnenden Mi¬
nister in Belgrad an , als die in englischem Sold stehenden
Elemente einer ewig Staatsstreiche organisierenden Militär¬
clique zum Gegenschlag ausholten.

Die den Frieden mit Deutschland anstrebendc Regierung
wurde gestürzt und zwar mit der ausdrücklichen öffentlichen
Erklärung , daß dies wegen ihrer Haltung Deutschland gegen¬
über notwendig sei. Darüber hinaus aber fanden nun Auf¬
tritte statt , die im Leben der Völker eine Schande darstcllen,
und die das Deutsche Reich als Großmacht nicht gewillt ist,
geduldig hinzunehmen . Ter deutsche Gesandte wurde insul¬
tiert , der deutsche Militärattache angegriffen , ein Offizier als
Gehilfe des Militärattaches verletzt , zahlreiche Beamte , Ver¬
treter unserer Firmen usw . öffentlich mißhandelt , deutsche
Ausstellungsräume , Geschäfte , Bürohäusrr und Firmen sowie
Schulen demoliert und verwüstet , unzählige Frauen und Män¬
ner , besonders auch unsere Volksdeutschen , geprügelt , ihre Ge¬
schäfte und Wohnungen zum Teil ausgeplündert , zum Teil
angezündet und eine Anzahl von Volksdeutschen dabei er¬
mordet.

Diese Vorgänge wurden von den gleiche» Kreaturen insze¬
niert , die schon im Jahre 1914 durch das Attentat von Sera¬
jewo die Welt in ein namenloses Unglück gestürzt hatten.
Und so wie damals ist diese militärische Verbrcchercliqne vom
englischen Geheimdienst finanziert und angestiftet worden.

Wenn nun auch diese Vorgänge die gleichen sind wie da¬
mals , so hat sich doch etwas geändert:

Der jetzt angegriffene Staat ist nicht das damalige Oester¬
reich, sondern das heutige Deutsche Reich!

Die neue serbische Negierung hat die allgemeine Mobil¬
machung angeordnet . Sie hat eingcstanden , daß dies schon seit
Tagen im geheimen der Fall war . Sie hat damit zu erkennen
gegeben , daß sic glaubt , anstelle der friedfertigen Beziehungen
zum Deutschen Reich die Gewalt setzen zu können!

Die Gewalt , die sie gerufen hat , wird sie jetzt vernichten!
Das deutsche Volk hat keinen Hatz gegen das serbische Volk!
Das deutsche Volk sieht vor allem keine Veranlassung,

gegen Kroaten oder Slowenen zu kämpfen . Es will von diesen
Völkern nichts.

Das deutsche Volk aber wird mit jener serbischen Ver-
brecherclique in Belgrad nunmehr abrechnen , die glaubt , den
Balkan zum zweiten Mal dem britischen Attentat gegen den
europäischen Frieden zur Verfügung stellen zu können.

Da ich es nun abermals erleben mutzte, daß achtjährige
Bestrebungen , eine Freundschaft aufzubauen , wieder vergeb¬
liche sind, habe ich mich entschlossen, zur Wiederherstellung
tragbarer Beziehungen und einer auch den völkischen Prinzi¬
pien gerecht werdenden Ordnung in diesem Teile Europas in
Uebereinstimmung mit den Auffassungen meines Verbündeten,
die weitere Vertretung der deutschen Interessen jener Kraft
anzuvertrauen , die — wie es sich wieder ergibt — anscheinend
allein in der Lage ist, Recht und Vernunft in ihren Schutz zu
nehmen.

Das Deutsche Reich befindet sich seit heute morgen im
Kampf gegen die Usurpatoren von Belgrad , und im Kampf
gegen jene Verbände , die Großbritannien vom Balkan aus
wieder versucht, gegen den Frieden Europas vorschicken zu
können.

Die deutsche Wehrmacht wird die Waffe in diesen Gebie¬
ten erst dann niedrrlegen , wenn der Belgrader Berschwörer-
zirkel endgültig gestürzt und der letzte Brite auch in diesen
Gebieten den Kontinent verlassen hat.

Mögen die unglücklich verblendeten Völker erkennen , daß
sie dies nur dem schlimmsten „Freunde " zu verdanken haben,
den der Kontinent seit 300 Jahren besaß und besitzt:

England!
Das deutsche Volk aber kann in diesen Kampf mit dem

inneren Bewußtsein eintreten , daß seine Führung alles getan
hat , was überhaupt menschenmöglich ist, um ihm diese Ausein¬
andersetzung zu ersparen . Von der Vorsehung aber wollen
wir jetzt nur erbitten , daß sie den Weg unserer Soldaten be¬
hütet und segnet Wie bisher!

Berlin.  8 . April 1941.
gez . Adolf Hitler.

Tagesbefehla« die Soldaten - er Sü- oftfront
Berlin,  6 . April . (Eig . Funkmeldung .) Der Führer und

Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat folgenden Tagesbefehl
an die Soldaten der Südostfront erlassen:

Getreu dem Grundsatz , andere für sich kämpfe» zu lassen,
hatte England in der Absicht, Deutschland in einem neuen
Kampf endgültig zu beseitigen , im Jahre 1939 Polen auser¬
sehen, den Krieg zu beginnen und wenn möglich die deutsche
Wehrmacht zu vernichten.

In wenigen Wochen haben die deutschen Soldaten der Ost¬
front das Instrument dieser britischen Kriegshetzer geschlagen
und beseitigt.

Am 9. April vor einem Jahr versuchte daraufhin England,
sein Ziel durch einen Vorstoß in die nördliche Flanke Deutsch¬
lands zu erreichen.

In unvergeßlichem Kampf haben die deutschen Soldaten
im norwegischen Feldzug ebenfalls in wenigen Wochen Ken

Angriff abgeschlagen . Was die Welt nicht für möglich gehalten
hatte , war gelungen.

Die Wehrmacht des Deutschen Reiches sichert unsere Nord¬
front bis Kirkenes!

Wieder wenige Wochen später glaubte Herr Churchill de»
Augenblick für gegeben , über das mit England und Frankreich
Verbündete Belgien und Holland zum Ruhrgebiet Vorstotzen
zu können . Es begann die historische Stunde der Soldaten un¬
serer Westfront . Im glorreichsten Kampf der Kriegsgeschichte
wurden die Armeen des kapitalistischen Westens geschlagen und
endlich vernichtet . Nach 48 Tagen war auch dieser Feldzug ent¬
schieden!

Nun konzentrierte Herr Churchill die Macht des britischen
Imperiums gegen ünsere Verbündeten in Nürbafrika . Auch
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Sie Erklärung der Neichsregierung
Der Reichsminffter des Auswärtigen von Ribbentrop

hielt am Sonntag morgen im Bundesratssaal des Auswär-
Ligen Amtes eine Pressekonferenz  mit den Ver¬
tretern der deutschen und ausländischen Presse ab . auf der
er die Entschlüsse der Reichsregierung betreffend Jugosla¬
wien und Griechenland bekanntgab . Der ReichZaußenmini
ster erklärte einleitend:

„England schickt sich an , ein neues Verbrechen gegen
Europa zu begehen. Bedeutende englische Streitkräfts sind
auf dem Balkan gelandet . Nach den Abfuhren von Dün
kirchen und Andalsnes macht England noch einmal den
Versuch, den Krieg nach Europa hineinzutragen . Eine ver
blendete Regierung in Athen und eine Clique von noiori
scheu serbischen Verschworenen in Belgrad haben mit den
Engländern gemeinsame Sache gemacht und ganz Griechen¬
land und Jugoslawien den Engländern als Aufmarsch««
biet gegen Deutschland und Italien zur Verfügung gestellt.
Deutschland hat diesem Treiben seit Monaten zugesehen
und versucht, Griechenland und Jugoslawien zur Vernunft
und zu einer freundschaftlichen Verständigung zu bringen.
Aber alle Bemühungen waren vergebens.

Der Führer wird nunmehr antworten
Di« deutsche Wehrmacht marschiert seit heute früh, um den
Engländern und den serbischen Verschworenen die notiven
Mg gewordene Lektion zu erteilen. Herrn Churchill dürfte
es binnen kurzem endgültig klar werden, daß England ein
für allemal auf dem Kontinent nichts mehr zu suchen hak.

Note an Griechenlan-
Jm Anschluß an diese Erklärung wurde eine Note ver¬

lesen. die der Reichsaußenminister Sonntag vormittag dem
griechischen Gesandten übergeben hat . und ferner eine
amtliche Verlautbarung der Reichsregierung über Jugo¬
slawien . Die Note an die griechische Regierung hat folgen¬
den Wortlaut:

„Seit Beginn des durch die Kriegserklärung Englands
und Frankreichs Deutschland aufgezwungenen Krieges batdie Reichsregierung immer klar und unzweideutig ihremWillen Ausdruck gegeben, die militärische Auseinanderset¬
zung zwischen den kriegführenden Staaten auf diese selbstzu beschränken und insbesondere den Bereich der Balkan-
Halbinsel aus dem Kriege herauszuhalten. Ebenso deutlichhat sie wiederholt erklärt, daß sie jedem englischen Versuch,
den Krieg in andere Länder zu tragen, sofort mit allen ihrzur Verfügung stehenden Machtmitteln eutgegentreteuwerde.

Mit der Vernichtung der englischenExpeoinonsstreit-
kräfte und mit der Vertreibung ihrer Reste aus Norwegen
und Frankreich war unser Kontinent von den britischenTruppen restlos gesäubert. Hieraus ergab sich für alle eu¬
ropäischen Staaten Las gemeinsame Interesse, die erreich»?
Außenyaltung Englands vom Festlande als sichtbarste»Unterpfand in vollem Umfang zu erhalten und keinen eng-

, lischen Soldaten mehr auf europäischem Boden ?ru>; faßen
zu lassen. ' ^ .Für das griechische Volk  stellte nch ote Frage in der
gleichen Weise wie für die anderen Völker des Kontinents,
und es war klar, daß die griechische Regierung durch Ein¬haltung einer aufrichtigen und strikten Neutralität der
Lage am besten gerecht würde. Für Griechenland wäre diese
Haltung eine völlige natürliche und seinem ureigensten In¬teresse entsprechende gewesen, und dies insbesondere des¬halb, weil keiner der Kriegführenden ein wirklich lebens¬
wichtiges Interesse daran haben konnte, ein. Land, das wert
außerhalb des eigentlichen Kriegstheaters lag. in seine
Kriegshandlungen einzubeziehen. So haben auch Deutsch¬land und Italien niemals etwas anderes als die Wah¬
rung einer echten Neutralität  von Griechenland
verlangt. ^ .Umso unverständlicher ist es daher , daß trotzdem die grie¬
chische Regierung diese ihre klar vorgeschriebene Richtungaufgab und damit einen Weg beschritt, der geeignet war , ihr
Volk früher oder später in ernste Gefahr zu bringen.

Wie uns heute bekannt ist. hat tatsächlich Griechenland
mit Ausbruch des Krieges im September 1989 feine Haltung
der Neutralität verlassen und, zunächst im Geheimen, dann
immer offener für die Feinde Deutschlands , das heißt vor
allem England Stellung bezogen. ^ ^ .Wie weit die griechische Politik schon vor Ausbruch desKrieges von den in griechischen Regierungskreisen herrschen¬den Shmpathien für England beeinflußt wurde, bewerftallein die Tatsache, daß im Avril 1939 Griechenland die
politische Garantie der  West möchte akzeptierte.Sie mußte sich nach den altbekannten Erfahrungen mit eng¬
lischen Garantien klar sein, daß sie hierdurch zwangsläufigihr Land in englische Abhängigkeit bringen und in die be¬reits damals bestehenden englischen Einkreisungspläne ge¬
gen Deutschland verstricken mußte. Offen trat diese Ten¬denz zum ersten Mal? nach Kriegsausbruchim Oktober 1939

zu Tage, als die griechische Regierung von einer Verlänge¬rung des in diesem Jahre abgelaufenen Freundschaftsver¬
trages mit Italien nichts mehr wissen wollte. .

Dokumente beweisen
Die Neichsregierung gelangte zur gleichen Zeit in den

Besitz von Unterlagen , nach denen die seinerzeit mit briti¬
scher Hilfe eingesetzte griechische Regierung sich bereits von
Beginn ihrer Regierungszeit an weitgehend der englischen
Politik verpflichtet hatte . Wenn hierüber aber noch der ge¬
ringste Zweifel obwalten konnte, so ist durch die Dokumente,
die in La Charite in Frankreich gefunden wurden und die
nur der Oeffrntlichkeit übergeben werben , die klare Stel¬
lungnahme Griechenlands gegen die Achse seit Ausbruch des
Krieges völlig einwandfrei nachgcwiesen.

Aus diesem amtlichen Urkundenmaterial des französi¬
schen Generalstabcs und der französischen Regierung ergibt
sich über die wahre Politik, die die griechische Regierung imGeheimen führte, das folgende Bild:

1. Schon im September 1939 entsandte der griechische
Generalstab den Obersten Dovas nach Ankara  zur Füh¬
lungnahme mit dem Oberbefehlshaber der französischen Ex-pcditionsarmee in der Levante, General Wehgand.

2. Am 18 September 1939 gab der griechische Gesandte
Politis in Paris  die Versicherung ab. Griechenland wün¬
sche den im Oktober ablaufenocn Vertrag mit Italien nurinsoweit zu erneuern, „wie eine derartige Abmachung nichtdie Bildung einer Ostfront behindern würde".

3. Anfang Oktober 1939 wurde dem französischen Ge¬sandten in Athen vom Unterstaatssekretär des griechischen
Außenministeriums Mavroudis erklärt, daß Griechenlandssandun " . .eine Lc der Allierten in Saloniki nicht
n « nicht verhindern , sondern sogar aktiv unterstützen
werde, falls nur der Erfolg der Operationen sichergestellt sei.

1. Die Ende Oktober 1939 eingeleitete Fühlungnahme
des französischen Militärattachees in Athen mit dem griechi-schon Gencralstabschef führte am 2. Dezember 1939 zu dem

f« mellrn Wunsch des griechischen Generalstabs nach Auf¬
nahme militärischer Besprechungen und zu der Entsendung
des französischen Generalstabsoversien Marist nach Grie-ck»» 1anv

8. Eine Niederschrift des Generals Gamelin vom 1. Ja¬nuar 1910 besagt, daß der Chef -es griechischen General¬
stabs habe wissen lassen, er wäre unter Vorbehalt ausreichen¬
der Unterstützung mit Luftstrrit - und Luftabwebrkräften in
der Lage, die Landung eines interalliierten Expeditions¬
korps in Saloniki zu garantieren.

Die Reichsregierung , die bereits seit langem von diesem
die griechische Regierung schwer belastenden Urkundenmate¬
rial Kenntnis hatte , hat ungeachtet dessen mit äußersterGeduld und Langmut  die Weiterentwicklung jener
griechischen Politik abgewartet . Selbst als Griechenland
der britischen Marine Stützpunkte auf seinen Inseln zur
Verfügung stellte und Italien ,der Bundesgenosse des Deut¬
schen Reiches, angesichts dieses unneutralen Verhaltens sichzu einem militärischen Vorgehen gegen Griechenland genö¬
tigt sah. hat Deutschland seine abwartende Haltung
beibehalten . Bestimmend hierfür war die aufrichtige
Hoffnung  des deutschen Volkes, welches bisher für das
griechische Volk nur freundschaftliche Gefühle hegte, daß sich
Griechenland doch noch auf seine wahren Interessen besinnen
und daß dadurch die griechische Regierung , veranlaßt wer¬
den mochte, trotz allem noch zur wahren Neutralität zurück-
zufiiiden . Ju diesem Sinne hat auch der Reichsminister des
Auswärtigen von Ribbentrop in seiner Unterredung
mit dem griechischen Gesandten  am 26. August
1919 m Fuscht der griechischen Regierung in ernster Formden Rat gegeben, ihre einseitige Begünstigung Englandsaufzugeben.

Darüber hinaus ist die griechische Regierung aber durch
wiederholte öffentliche Erklärungen des Führers selbst dar¬
über unterrichtet worden , daß Deutschland unter keinen Um¬
ständen ei» Festsetzen britischer Streitkräfte auf griechischem
Boden dulden werde. Es sei hier zum Beispiel erinnert an
die Führerrede vom 80. Januar 1911. in der es heißt : „Viel-
leicht hoffen sie auf den Balkan : auch hierauf würde ich nichtviel geben, denn das eine ist sicher: wo England auftritt.
werden wir es angreffen , und wir sind stark genug dazu."

Die griechische Regierung bat alle diese Warnungen in
den Wind geschlagen.  Sie ist auch niemals — das
muß hier ausdrücklich festgestellt werden — an die Reichsre¬
gierung herangetreten , um auch nur die Möglichkeiteiner Rückkehr Griechenlands zur Neutrali-
t a t mit ihr zu erörtern . Der Grund war klar : Griechen-
land hatte sich schon Mel zu wen in die englische Politik der
Kriegsausweitung verstricken lassen und war gar nicht mehr
Herr seiner eigenen Entschlüsse. Diese wurden ihm viel-
mehr schon zu dreier Zeit von der englischen Regie¬
rung  vorgeschrieben . So kam es auch, daß die griechische
Regierung , die sich anfangs nach Beginn des Krieges gegenItalien auf die Heranziehung
uonen der , Luststreitkräfte lx .„,_
zwangsläufig auf diesem Wege weiterschreiien muß '?.

. , ..gbritischer technischer Forma¬tionen der Luststreitkrafte beschränkt hatte , schon bald
Nach

ver Miesung Krems ram es sann auey dato dazu, van ge-
schlossene britische Truppen so  r mat io nen
rn Griechenland landeten und alle wichtigen strategischenPunkte besetzten. Die von Zeit zu Zeit abgegebenen Erklä-
rungen der griechischen Regierung , die diese Tatsachen ab-
zuleugnen versuchen, könne nur als ein neuer Beweis ihrer
Unaufrichtigkeit und ihrer Abhängigkeit von England ge¬wertet werden.

Seit einigen Wochen kann nun kein Zweifel mehr dar¬
über bestehen, daß England im Begriff ist — ähnlich feiner
Westkrieaservedilion nach Saloniki — eine Front gegen
Deutschland in Griechenland zu errichten, um von dort noch
einen letzten Versuch zu mache«, den Krieg nach Europa
hineinzukragen. In diesem Zusammenhang sind Meldungen
von besonderer Bedeutung, wonach der Generalslab der in
Griechenland operierenden englischen Streilkräfte die Ver¬
bindung mit dem Generalstab ln Belgrad hergestellt hak.
In den letzten Tagen aber ist Griechenlandnun mehr offen
zum Operationsgebiet der englischen Slreikkräfle geworden.
Groß angelegte operative Land- und Transportbewegun¬
gen der Engländer find zurzeit dort im Gange, und die
amerikanischen Meldungen bestätigen, daß bereits eine eng-
lisch« Armee von 200 000 Mann in Griechenland berest-
stehe.

Dadurch, daß Griechenland selbst als einziger europäi¬
scher Staat englischen Truppen wieder erlaubt hat. euro¬
päischen Boden zu betreten, hat es eine schwere Verant¬
wortung gegenüber der europäischen Gemeinschaft auf sich
geladen. Zweifellos ist das griechische Volk unschuldig an
dieser Entwicklung, umso schwerer ist aber die Schuld, die
die derzeitige griechische Regieruna durch diese unverant¬
wortliche Politik auf sich geladen hat. Die griechische Regie¬
rung hat damit selbst eine Lage herbeigeführt, der gegen¬
über Deutschland nicht länger tatenlos verharren kann.

Die Reichsregierung hak daher nunmehr ihren Truppen
den Befehl erteilt, die britischen Streitkräfte von griechi¬
schem Boden zu vertreiben. Jeder sich der deutschen Wehr¬
macht enkgegenflellende Widerstand wird rücksichtslos ge¬
brochen Eden.

Indem die Neichsregierung der griechischen Regierung
hiervon Kenntnis gibt, betont sie, daß die deutschen Trup¬
pen nicht als Feinde des griechischen Volker
kommen, und daß es dem deutschen Volk fernliegi. das
griechische Volk als solches zu bekämpfen und vernichten zu
wollen. Der Schlag,  den Deutschland auf griechischem
Boden zu führen genötigt ist, gilt England.  Die
Neichsregierung ist der Ueberzeugung, durch eine schnell«
Vertreibung der britischen Eindringlinge aus Griechenland
nicht zuletzt auch dem griechischem Volk und der europäi¬
schen Gemeinschaft einen entscheidenden Dienst zu leisten,"

Griechenlands Doppelspiel
In dem Memorandum zur Note an die griechische Ne¬

gierung wird Folgendes dargelegt:
1. Trotz der Vergewaltigung seiner Selbständigkeit und

seiner Hoheitsrechte, die Griechenland während des Welt¬
krieges von England und Frankreich erfahren mußte , hat sich
die griechische Regierung sowohl unter dem republikanischen,
wie später unter dem Wiederhergestellten monarchistischenRegime stets als gefügiger Trabant der britischen Politik
erwiesen. Dies trat besonders augenfällig in Erscheinmig,
als die britische Politik im Frühjahr 1939 eine shstematische
Einkreisungsaktion gegen das Deutsche Reich in Szene setzte.
Am 9. April 1939 erfolgte eine Demarche des griechischenGesandten m London bei dem englischen Außenminister
Lord Halifax , hei der unter der falschen Behauptung , Italien
stehe im Begriff Korfu,zu besetzen und Griechenland müßtedagegen Widerstand leisten, nach der Haltung Englands in
einem solchen Falle gefragt wurde . Am 13. Avril 1939 er¬folgte daraufhin die englisch-französische Garantieerklärungan Griechenland.

2. Ueber das Verhalten Griechenlands während des
Krieges  ist den in Frankreich in deutsche Hand gefallenen
Akten des französischen Generalstabes Folgendes zu ent¬nehmen : Bereits unmittelbar nach Ausbruch des Krieges

Belgrad bombardiert
Von der Luftwaffe erfolgreich angegriffen. — Italienisch«
kampffliegerverbände gegen kriegswichtige Ziele Südsügo-

slawiens. — Weiteres Nachstößen in Nordafrika.
Berlin  6 . April. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
„Angesichts des Vordringens britischer Landungstrup¬

pen aus dem griechischen Raum nach Norden und der be-
kannkgewordenenVereinigung mit der mobilisierken jugo¬
slawischen Wehrmacht sind Verbände des deutschen Heeres
heule früh zum Gegenangriff angelreken. Die griechische
und serbische Grenze wurde an mehreren Stellen über-
schritten.

Die deutsche Luftwaffe griff in den Morgenstunden ser¬
bische Flugplätze und mit stärkeren Verbänden die Festung
Belgrad an und vernichtete Kasernen sowie militärische und
kriegswichtigeAnlagen. Italienische kampffliegerverbände
griffen gleichzeitig kriegswichtige Ziele in Südjugoslawienan.

In Nordafrika stießen die deutsch-italienischen mokorl-
sierken Verbände und Panzerkruppen dem Gegner nach, der
sich an einzelnen Stellen vergebens zur Wehr zu setzen ver-
suchte. Es wurden weitere Gefangene eingebrachl und zahl¬
reiches Kriegsmaterial erbeutet.

Kampfflugzeuge versenkten im Seegebiel südlich der
Färöer Inseln ein Handelsschiff von 3000 BRT . Am Aus¬
gang des Firkh of Forkh wurden zwei weitere Schiffe ver-
nichket und vier Handelsschiffe beschädigt. Bomben schweren
Kalibers trafen Teile einer Fabrik in Schottland. Mit gu¬
tem Erfolg wurden ferner Hafenanlagen und militärisch«
Stützpunkte in Südwestengland angegriffen. Auf einem
Flugplatz gerieten Hallen. Unterkünfte und abgestellke Flug-
zeuge in Brand.

Kampfhandlungen des Feindes fanden in der letzten
Nacht über dem Reichsgebiet nicht statt. Das besetzte fran-
Mfche Gebiet wmde nur von wonigen feindlichen Flug¬
zeugen überflogen."

im Lsepremver 1939 setzte sich der griechische Gettmatsmv
durch die Entsendung des Generalstabsoberst Dovas nach
Ankara mit dem Oberbefehlshaber der französischen Streit¬
kräfte im nahen Osten, General Wehgand , in Verbindung,
um in Besprechungen über die Landung eines französischenExpeditionskorps m Saloniki einzutreten und damit di«
Forderung zu verbinden , daß die Vorhut eines solchen Ex¬
peditionskorps aus vollständigen Luftwaffeneinheiten beste¬
hen müsse. Auch auf rein politischem Gebiete begann sofort
die Begünstigung der Feinde Deutschlands : den Franzosen
wurde,die geheime Durchfuhr von Flugzeugenermöglicht, die für Polen bestimmt waren . In einer Auf¬
zeichnung des französischen Außenministeriums vom 20.
September 1939 konnte daher festgestellt werden:

„Die griechische Regierung führt eine Neutralitätspolitik
durch, Sie amtlich äußerst strikt, im Geheimen jedoch in der
Richtung auf eine etwaige französisch-englische Zusammen¬
arbeit ausgerichtet ist."

Im französischen Generalstab wurde die Verstärkung der
militärischen Ausrüstung Griechenlands vorbereitet , da
Griechenlands Entschlossenheit, „an militärischen Operatio¬
nen größeren Ausmaßes mitzuarbeiten ", bekannt war . Die
im Oktober von Italien  unternommenen Versuche, seine
friedlichen Beziehungen zu Griechenland durch Erneuerung
des italienisch-griechischen Nichtangriffspaktes zu stabilisie-

weigerte sich, einen neuen Vertrag mit Italien abzuschlie¬ßen und ließ sich nur auf einen Briefaustauschein. der, wie
den Franzosen versichert wurde, Athen freie Hand
lassen sollte, „Frankreich und England  bei gewissen
Möglichkeiten feine Mitwirkung  zu gewähren". In¬zwischen wurde die griechisch - französische Füh¬
lungnahme  auf militärischemGebiet fortgesetzt. EndeOktober 1939 fanden weitere Erörterungen zwischen dem
griechischen Generalvabschef General Papagos und dem
französtichen Militär -:ttachee in Athen statt, bei denen esich wiederum um die Möglichkeit von Truppenlandungenbwie um die „geheimen Kriegshäfen"  bei Kavalla
handelte. Zum Zwecke der Aufnahme der militärischen Zu¬
sammenarbeit entsandte dann im Dezember 1939 der franzö¬
sische, Oberbefehlshaber General Gamelin den OberstenMariet nach Griechenland. Ende Dezember konnte der
französische Marineattachee in Athen geheime Aus¬
künfte  über die nordgriechischenHäfen weiterleiten, dieihm der griechische Generalstab zur Verfügung gestellt hatte.

Franzosen sollten in Saloniki landen?
In einer Niederschrift des Generals Gamelin vom 4.

Januar 1040 wurde mitgekeilt, daß der Lhes des General¬
stabs der griechischen Armee habe wissen lassen, er wäre
unter Vorbehalt einer ausreichenden Unterstützung mit
Luftstreitkräfkenund Luftabwehrkräften in der Vage, die
Landung eines interalliierten Expeditions-Korps in Salo¬
niki zu garantieren. Der französische Generalstab hatte so
volle Gewißheit, daß Griechenland jede gegen Deutschland
gerichtete Aktion der Alliierten aus dem Balkan zu unter¬
stützen bereit sei. Im März 1840 nahm laut einem Schrei¬
ben Gamelins an Daladier das französische Oberkommando
in Aussicht, das Gros der französischen Streitkräfte im Ge¬
biet von Saloniki einzusetzen.

In der gleichen Zeit konnten Offiziere der französisch«»
Luftwaffe Flugplätze in Nordgriechenland besichtigen, M«
der griechische Generalstab für den Gebrauch durch Me
framöstsche Luftwaffe hatte Herrichten lassen. Noch im Mal
erklärten sich die Griechen bereit, sofort Material entgegen»
MiehmU , das für etwaige alliierte Landungstruppen k>e-



^curen icyon uv Mitte Februar amerikanische Run >d-
innk - und Pressemeldungen davon zu berichten gewußt,
daß starke Kontingente  britischer Truppen nach
Griechenland  unterwegs seien , so bestätigten die in
der ersten Hälfte des März einlaufenden Nachrichten , daß
diese Meldungen keineswegs aus der Luft gegriffen waren.
So trafen in der Zeit bis zum 18. März mehrere Tausend
Mann Infanterie . Flak und Pioniere , und zwar vorwie¬
gend Australier und Neuseeländer im Piräus ein . Diese
Truppen waren mit schweren Infanteriewaffen und Artil¬
lerie ausgerüstet . In der Zeit vom 18 . bis 16 . März er¬
höhte sich die Zahl der aus dem griechischen Festland be¬
findlichen britischen Truppen einschließlich NAF auf etwa
28 888 Mann . Die vom IS . März ab eingehenden Nachrich¬
ten ließen erkennen , daß eine großangelrate operative
Transportberveauna im Anlaufen war.

Dir Zahl der ae 'a-ndeten brttftcken Truppen steigerte
sich sortlaukend und betrug am 25. Marz 1941 bereits we¬
nigstens 40 - 50 080 Kann , einschließlich NAH . Die Trup¬
pe« waren außer mit leichter und schwerer Artillerie mit
Van -ersMH- und kanwkwaqen reichlich versehen . Sie wur¬
den in die Gegend nördlich von Larissa und nach West-
Kazednnlen vorgeschoben . Die VUdana einer britischen
Operationsgrnpne ans dem nriecksiB̂ n Festland « trak im¬
mer klarer kn Erscheinung . Die neuesten Meldungen spre-
chen bereits von dem Aufmarsch einer LrvedMsnsarmee
von 200000 Man » ,

V Steht es anoesichts dieser Tatsache außer iedem
Zweifel , daß die griechische Regierung gemeinsame Sache
mit den Engländern gemacht hak. ihr Gebiet der brit -schen
Regierung zn Zwecken der Kriegsführung zur Verfügung
gestellt hat so hat es andererseits nicht an Warnun¬
gen von deutscher Seite  gefehlt , um Griechenland
die Folgen eines derartigen Verhaltens vor Sluaen zu sich¬
ren . Ungeachtet dieser klaren Warnung hat die arkechiiche
Regierung es jedoch Unterlasten , hieraus irgendwelche Fol¬
gerungen zu ziehen , sondern im Gegenteil in zunehmendem
Maß ? britische Truppen kn ihr Sand gezogen .-

Angesichts dessen kann sich di« Reichsreaierunn nicht
länger der Tatsache verschliefen , daß Griechenland eindeu¬
tig mit England gemeinsame Sache macht und somit als
Kriegsgegner Deutschlands mit osten sich daraus srgsben-
dne Fol --- i oelton
stimmt ist" . Dieses Material sollt ? zum Scheine  an vre

riechische Regierung verkauft  werden . Nach der Lan-
ung im Piräus würde es auf griechischem Gebiet verteilt

werden gemäß den Angaben des Generalstabes der fran¬
zösischen Armee.

Das Gesamtbild , das sich aus diesen Tatsachen ergibt,
laßt klar erkennen , daß auch schon vor dem Eintritt Italiens
i« de« Krieg , Griechenland nicht neutral war . sondern ein¬
deutig im englisch-französischen Lager stand.

M . Die unneutrale Haltung Griechen¬
lands  kam auch darin zum Ausdruck , daß es . wie Be-
richte des französischen AMärattaitzSs in Athen vom Ok¬
tober und November 19S9 beweisen , systematisch den Ab¬
transport wehrpflichtiger polnischer
Flüchtlinge  über Griechenland nach Frankreich be¬
günstigte . So wußten nach dem Bericht vom 1. November
in der Zeit vom 12 bis 31 . Oktober 1939 u . a . 614 polni¬
sche Flieger von Griechenland nach Marseille transportiert:
am 14 . November reisten wiederum 370 und am 28 . No¬
vember 528 Polen nach Marseille . Diese Zahlen zeigen
deutlich , daß es sich dabei um regelrechte Transporte han¬
delte.

Eine noch schwerwiegendere Beaünstiguna der mit
Deutschland im Kriege befindlichen Mächte , bestand darin,
daß die Griechen einen sehr erheblichen Teil ihrer Schiffe
an England  verschacherten . Wiederholte Vorstellungen
der deutschen Regierung hiergegen bei der griechischen Re¬
gierung hatten keinen Erfolg.

Nach dem Eintritt Italiens  in den Krieg ar¬
gen Frankreich und England , durch den das Mittelmeer
zum Kriegsgebiet wurde , ergab sich alsbald eine fort¬
laufende Unter  st ützung  der britischen Kriegsmaß-
nahmen durch Griechenland BritischeKriegsschisse
fanden in den griechischen Hoheitsgewäsiern
Unterschlupf - und Verproviantierunasmöglichkeiten . Das
griechische Territorium stand der Organisation des briti¬
schen Nachrichtendienstes als wichtiges Zentrum zur Ver¬
fügung.

Oie Briten in Griechenland
iV . Diese Lage zwang Italien , von Griechenland Ga¬

rantien zur Wiederherstellung einer wirklichen Neutralität
U verlangen , eine Forderung , die zur Eröffnung der
Feindseligkeiten zwischen Italien und Griechenland führte.
Die griechische Kriegssührung fand sofort die aktive Unter¬
stützung Englands . Im Laufe des Novembers 1940 erfolgte
der systematische Ausbau britischer Flugbaien an verschie¬
denen Punkten des griechischen Festlandes sowie die Lan¬
dung zahlreicher britischer Formationen zur Unterstützung
der griechischen Kriegsführung . Ebenso wurde bereits im
November 1940 Kreta von britischen Truppen besetzt. Vis
Anfang März 1941 waren in Griechenland 180 britische
Flugzeuge und rund 10 000 RAF -Soldate » (Bodenperso¬
nal , Flak . Nachschubeinheiten und Pioniere ) eingetroffen.
Mitte Januar 1941 weilte der britische Oberbefehlshaber
General Wavell  persönlich in Athen zu Besprechun¬
gen mit dem griechischen Oberbefehlshaber General Papa-
gos . Im März erfolgten zwei Besuche des britischen Außen¬
ministers Eden  und des britischen Generalstabschefs S i r
John Dill  in der griechischen Hauptstadt

Jugoslawiens Schuld
In der amtlichen Erklärung der Reichsregierung über

Jugoslawien wird u . a . ausgesührt:
»Die Schwierigkeit seiner taqe und die immer deut¬

licher werdenden Anzeichen des Niederganges auf feinen
Inseln veranlassen zurzeit England -u immer verzweifel¬
teren Versuchen , um noch einmal in Europa eine Front ge-
gen Deutschland aufzurlchlen . Das Ziel dieses fehlen eng-
lifchen Versuches ist der Vaikan , wo Griechenland bereits
das Opfer dieser verbrecherischen Vollkfk der krleqsaus-
»vettunn geworden ist und wo Ene-kand seht in Jugoslawien
ei» williges Werkzeug für fein Ziel sieht, möglichst den
ganzen Valkan in Brand zu sehen.

Im Gegensah zu dieser englischen Politik ist es von
iehe ? das Bestreben Deutschlands gewesen , einen Ausgleich
der Interessen auf dem Balkan herbeizuführen und damit
den Balkanländern das Schicksal des Krieges zu ersparen.
In konseauenter Verfolgung dieser friedlichen Zielsetzung
aus dem Balkan hat sich der Führer , seit der Machtüber¬
nahme für eine Politik der Freundschaft und Zusammen¬
arbeit auch mit dem iuaoslawischen Staat eingesetzt . Zur
selben Zeit wn ^de durch die Politik des Duce das itattenisch-
iugüslawiiche Verhältnis auf eine neue , freundschaftliche
Basis aestellt . und es war ein unbestreitbares Verdienst
der Achse, daß es in diesem Jahr auch zu einer Konsolidie¬
rung der Beziehungen Jugoslawiens zu seinen anderen
Nachbarn kommen konnte . Der weitsichtigen Politik des
Führers und des damaligen fugoslawischen Ministerpräsi¬
denten Stosadinowiisch aber war es zmuichrelbsn , daß
Deutschland und Jugoslawien im Laufe dieser Jahre zu
einer engen freundschaftlichen Zusammenarbeit kamen , die
auch nur di ? Möglichkeit einer ernsten Differenz zwischen
den beiden Staaten ouszuschkießen schien. Mit dem lm
Jahre 1939 erfolgten Sturz der Regierung Stosadinowitsch
stellte sich dann allerdings bald heraus , daß in diesem
Staate starke Kräfte am Werk waren , die es sich zum Ziele
gesetzt hatten , den Weg des Ausgleichs und der Freund¬
schaft mit Deutschland zu verlassen und zu der früheren
Außenpolitik Jugoslawiens , das heißt der Gegnerschaft ge¬
genüber D»» tschlanb zurückzukehren.

Ll- öefmfchenöe Enthüllungen
Während diese Bestrebungen zunächst noch unklar zu

Tage traten , sollte nach Ausbruch des Krieges Deutschland
bei Durchsicht der in La Charite in Frankreich gemachten
bekannten Aktenfunde umso gründlicher hierüber aufge¬
klärt werden . Diese Geheimakten des französischen General¬
stabs , die nunmehr der Oessentlichkeit zugänglich gemacht
werden , beweisen , daß Jugoslawien bereits vor Kriegs¬
ausbruch , das heißt also seit dem Sommer 1939 . eine ein¬
seitige Politik des Zusammengehens mit England und
Frankreich , das heißt also eine eindeutige gegen Deutsch¬
land gerichtete Politik betrieben hat . Sie beweisen zusam¬
mengefaßt Folgendes:

1 Als Frankreich im Sommer 193N also schon vor
Kriegsausbruch , die Aufstellung eines französischen Expe¬
ditionskorps in der Levante plant , tritt es sogleich mit dem
jugoslawischen Generalstab in Kontakt . Die erste vorberei-
tende Unterredung zwischen dem französischen Gesandten
in Belgrad und dem jugoslawischen Generalstab über das
von Frankreich geplante Saloniki -Unternehmen findet am
19. August 1939 statt.

2. Im November 1939 wurden aus Wunsch der sugo-
slawischen Regierung und des Generalstabes die Verbin.
düngen durch Entsendung einer besonderen militärischen
Mission nach Frankreich und die Sommandlerung eines
Offiziers aus dem Stabe General Gamestns nach Belgrad
«iger gestaltet.

3. In den ersten Sriegsmonalen steht, wie aus den ge¬
fundenen Akten eintvandfrei hervorgehl . Re Haltung I « .
-wftanstens unter dem Zeichen einer möglichst umfangrei¬

chen Unterstützung der Transporte tür England uno Frank¬
reich « nd ferner im Zeichen eines regen Rachrichlenaus-
tausches mit diesen Mächten , wenn änch der Schein der
Neutralität gewahrt wird.

4. Am 1. April 1940 hat der französische Gesandte in
Belgrad eine Unterredung mit dem Kriegsminister Nedttsch
über die Ausnahme von militärischen Besprechungen . Ju¬
goslawien entsendet einen besonders vertrauenswürdigen
Verbindungsoffizier in das Hauptquartier des Oberkom-
mandierenden der französischen Expeditions -Armee in der
Levante . Das Saloniki -Unternebmen ist damit der jugo¬
slawischen Förderung sicher.

8. Roch stack dem Zusammenbruch Frankreichs ver¬
sichern am 11. Juni 1940 die maßgebendem sugoftawischen
Stellen dem französischen Gesandten ln Belgrad , daß . wenn
das Dtatt für Frankreich sich wieder wenden sollte . Ingo-
stawien gewillt sei, sofort an seine Sette zu treten!

Die Dokumente sprechen eine deutliche Sprache : wäh¬
rend seit Ausbruch des Krieges das ganze Bestreben
Deutschlands aus eine Lokalisierung des Krieges gerichtet
ist und Deutschland alles lut , um dem Valkan die Schrecken
des Krieges zu erspare « , setzt Jugoslawien zwar nach
anßen die Volittt der Zusammenarbeit mit Deutschland
fort , stellt sich aber insgeheim zu dieser Zeit be ' l 's ein-
deutig ans die Seit ? der Fe -nde Deutschlands.

Deutschlands Geduld
Trotz Kenntnis dieser Vorgänge und in der Hoffnung,

die jugoslawische Politik auf den Weg der Vernunft , näm¬
lich den der Verständigung mit der Achse zurückzuführen , hat
Deutschland mit einer Großzügigkeit und Geduld , die wohl
kaum ihresgleichen kennt, dis Politik der Verstän¬
digung  mit Jugoslawien fortgesetzt . Immer wieder wur¬
den von Seiten Deutschlands und Italiens Versuchs unter¬
nommen , dis jugoslawische Regierung von der Zweckmäßig¬
keit einer dauernden Verständigung und Zusammenarbeit
mit den Achsenmächten zu überzeugen . Diese Politik gipfelte
i- der Einladung Jugoslawiens zur

Beteiligung am Dreimächtepakt.
Noch einmal schien es, als ob die Vernunft siegen würde und
die verantwortlichen jugoslawischen Staatsmänner die wah¬
ren Interessen ihres Landes erkannt hätten . So kam es nach
längeren Verhandlungen am 25 . März zum Eintritt Jugo¬
slawiens in den Dreimächtepakt in Wien . Der Inhalt der
Wiener Abmachung war folgender:

Erstens : Die Anerkennung der Souveräni¬
tät  und Integrität des jugoslawischen Staates seitens der
Partner des Dreimächtepaktes.

Zweitens : Die Zusicherung der Achsenmächte, daß ein
Durchmarsch  oder Durchtransport von Truppen sowie
irgendeine militärische Hilfeleistung während dieses Krieges
von Jugoslawien nicht verlangt werden würde.

Drittens : Die Zusicherung , daß im Rahmen der Neu¬
ordnung Europas Jugoslawien einen Ausgang zum
As zätschen Meer  erhalten würde , der auf besonderen
Wunsch der jugoslawischen Regierung in territorialer Hinsicht
die jugoslawische Souveränität in Stadt und Hafen Salo¬
niki  umfassen sollte.

Gegenüber diesen weitgehenden Zusicherungen hatte der
jugoslawische Staat sich zu nichts anderem zu verpflichten , als
zu einer loyalen Mitarbeit  mit den europäischen Mäch¬
te» an dem Neuaufbau unseres Kontinents . Denn , das muß
hier festgestellt werden , für Deutschland und Italien war bei
der Einladung Jugoslawiens zum Eintritt in den Dreimächte¬
pakt der Wunsch maßgebend , den jugoslawischen Staat —-
und zwar in dessen ureigensten Interesse — fürdieloyale
Zusammenarbeit  mit den anderen europäischen Mäch¬
ten gegen jede weitere Kriegsausweitung zu gewinnen und ihm
glsiMitig seinen endgültigen Platz  im Rahmen brr
Neuordnung Europas  zu sichern. Auf dies« -

geschichtlich« einmalige Chance,
die einem Staate geboten wurde , der seine Existenz ausschließ¬
lich dem Versailler System und dessen Mißachtung des
Selbstbestimmungsrechtes der Völker verdankte , hat eine
Clique von Verschwörern in Belgrad  nunmehr ein«
Antwort erteilt , die ebenso dumm wie verbrecherisch bezeich¬
nst werden muß.

Oie Maske gesotten!
Mit der Machtergreifung dieser Verschwörerclique aber

hat Beigrad nunmehr die Maske endgültig fallen lassen. Vor
einigen Tagen hat mi ! einem Schlage in ganz Jugoslawien
ein unerhörter Terror gegen alle Angehörigen der Achsen¬
mächte und der ihnen verbündeten Staaten eingesetzt . Der
Führer wurde geschmäht , der deutsche Gesandte wurde öffent-
lick beleidigt , dem italienischen Gesandte » wurde von General
Srmsvitsch unverhohlen mit Krieg gedroht,  ein Offi¬
zier der deutschen Gesandtschaft wurde beschimpft und miß¬
handelt , deutsche Einrichtungen wurden zerstört und geplün¬
dert , und in den letzten Tagen hat die Drangsalierung alles
Deutschen einen Umfang angenommen , der die Erinnerung
an die schlimmste Zeit der Deutschenverfolgung in Polen
macbriist.

'Auch die wahre Richtung  der jugoslawischen
Außenpolitik trat nun offen zu Tage . Wenn heute von de»
Machthabern in Belgrad die Einladung an Jugoslawien zum
Eintritt in den Dreimächtepakt , d . h . also die Aufforderung
zur loyalen Zusammenarbeit innerhalb der europäischen Völ-
Vrfamriie , als ein gegen dis jugoslawische Ehre verstoßender
Akl hingsstellt wird , so zeigt dies die wirkliche Einstellung
der heute bestimmenden Kräfte in diesem Lande , die eben
keine Befriedung wünschen, sondern die glauben , nur durch
Aufrechterhaltung von Unruhen und Zwietracht ihre egoisti¬
schen Ziele verfolgen zu können . Die Handlungen der der¬
zeitigen Machthaber sind demnach auch völlig eindeutig:

1. wurde die Mobilisierung  der ganzen jugosla¬
wischen Armee angrordnet,

2 . sind englische G/ireralstabsoffiziere  in
de» letzten Tagen als Verbindungsmänner zur jugoslawischen
Armee in Belgrad eingetr offen,

3 . wurde durch Entsendung jugoslawischer Generalstabs-
offtziere nach Griechenland  mit den in Griechenland
operierenden englischen Streitkräften und der griechischen
Armee Verbindung hsrgesteilt , und

4. s'mo i» den letzten Tagen die unwiderleglichen Be¬
weise in sie Hände öcr Reichsregierung gelangt , daß die
jugoslawische Regierung in der Person des Generals Simo-
oitsch sich an England «nd Amerika zweck; Unterstützung,
Waffen und Krediten in dem kommenden Kampfe gegen
Deutschland gewandt hat . ^ .

Jugoslawien hat als - endgültig beschlossen, mit den fein¬
den Deutschlands gemeinsame Sache z» machen und seine
Armee und sein Land England als Aufmarschgebiet gegen
Deutschland zur Verfügung zu stellen.

Der Brief  des heutigen , in den Händen der Belgrader
Generalstabsclique befindlichen Königs,  der nach Eng¬
land schrieb , „ er warte nur noch auf den Tag . an dem , Ju¬
goslawien sich gegen die Nazis entscheiden werde , damit er
endlich seine Armee übernehmen könne ", und die Antwort
britischer Staatsmänner mit Premierminister Churchill an
der Spitze , die die Thronbesteigung dieses Königs als die
endgültige Festlegung Jugoslawiens auf Seiten England?
feierten , sind hierfür nur noch eine letzte Bestätigung.

Die Reichsregierung ist nicht gewillt , diesem Treiben
einer verbrecherischen Clique in Belgrad länger zuzusehsn
nnd zu dulden , daß Jugoslawien zum Tummelplatz einer
kontinentfremden britischen Söldnertruppe wird , wie dres
zurzeit in Griechenland der Fall ist. Sie hat daher den deut¬
schen Truppe » nunmehr den Befehl erteilt , die Ruhe « nd
Sicherheit auch in diesem Teil Europas mit allen militäri¬
schen Machtmitteln des Reiches w' -^ - hcrzustellen.

Aus Jugoslawiens Vergangenheit
Die FrieLensdiktate von 1919 unterwarfen das kroati¬

sche und slowenische  Volkstum der Herrschaft der
Serben : mit starken deutschen , ungarischen und
bulgarischen  Volksgruppenieilsn ausgestattet , rechnete
sich das neue Königreich der Serben , Kroaten und Slowenen
zu den „Siegermächten ". Ans dem Staat , der Europa tu
Brand gesetzt hatte , war ein unentwegter Anhänger des
Status guo und ein treuer Trabant der englischen und fran¬
zösischen Politik geworden . Willig ordnete sich Jugoslawien
in die Kleine Entente ein . um sein Teil zur Niederhaltnng
der 1919 beraubten und gedcmütigwn Staaten beizutragen.
In den Jahren der deutschen Ohnmacht rann die antideutsche
Politik Frankreichs und Englands bei allen internationalen
Konferenzen auf die sichere Sümine des serbischen Vertre¬
ters rechnen . Besonders in der Genfer Institution l>a ! sich
Belgrad in der Rolle des hochgerüsteten Kriegsaewinnier-
staates , gefallen . Noch während der Genfer Abrüstungskonfe¬
renz haben die jugoslawischen Außenminister Marinkowitsch
und Jeftitsch — letzterer heute wieder Mitglied der Staats¬
streich-Regierung — mit besonderem Eifer die französischen

Forderungen vertreten : Verewigung der Wehrlosiakcit der
abgerüsteten Mächte . Verweigerung jeder allgemeinen Nü-
stungsherabsetzung , Schaffung einer Bölkerbundsarmee zur
Durchführung eines rigorosen Sanktionsshstcms . Auch der
Machtanstieg des nationalsozialistischen Deutschen Reiches
veranlaßte Belgrad zunächst nicht zu einer Aendernng seiner
im Grunde Deutschland gegenüber feindlichen Gesamihal-
tung.

BLksolgungen des Oeuischlums
Mit dieser einseitigen Orientierung der Außenpolitik

Jugoslawiens ging eine unerbittiche Unterdrückung und Ver¬
folgung seit Jahrhunderten im neuen Großserbischen
Staat ansässigen Deutschtums Hand in Hand . Die Serben
suhlten sich als Herrenvolk nnd unterdrückten jede andere
eigenständige Kultur . Unter dieser Willkürherrschaft hatten
Kroaten und andere Volksgruppen in gleicher Weise zu lei¬
den . Unmittelbar nach dem Zerfall der österreichischen
Monarchie hatten Banden die ganze Sü  d st ei  e r in a rk
besetzt. Sofort begann in diesem Gebiet ein blutiger Ter¬
ror . Tausende von Deutschen wurden des Landes verwiesen,
weitere Tausende wichen dem unerträglichen Druck . Als
Ende Januar 1919 eine amerikanische Abordnung unter
Führung ves späteren Präsidenten Coolidge diese Gebn -ke
bereiste und sich die Bevölkerung der Stadt Marburg  in
einer Versammlung auf dem Marktplatz zu ihrem Deutsch¬
tum bekennen wollte , feuerten die Serben blindlings in die
unbewaffnete Menge und töteten und verletzten viele Män¬
ner . Frauen und Kinder . Nach der endgültigen Grenzfest-
sctzung trat in den den Serben zurückgesprochencn Gebieten
an die Stelle der blutigen Unterdrückung die systematische
E n t r e ch t u na und Knebelung  der Deutschen Volks¬
gruppe . Die Behörden ließen den illegalen Terrorakten
Ueien Lauf . Deutsche Bauern wurden von bewaffneten ser¬
bischen Kriegsteilnehmern auf ihren Aeckern angeschos-
sen  und von , ihrem Besitztum verjagt,  Ueberfälle auf
deutsche Veranstaltungen organisiert , deutsche Volksaruppen-
fuhrer halbtot geschlagen , Schristleitungen Volksdeutscher
Ksitungcn mit Bomben bctwoht und zahllose andere Will¬
kürakte verübt . Nach der nationalsozialistischen Erhebung im
Deutz chen Reich wurde der Druck aus d !e deutsche Volks¬
gruppe in Jugoslawien womöglich noch verstärkt . Ende No-
veniver 1933 mutz e las Dent -che Konsulat in Aaram über



elM neue Verfolgungswelle gegen das Deutschtum in SütFsteiermärk berichten.

ÖLe VersiänSisungsversvche - es Führers
Trotz der äußerst unbefriedigenden Lage der serbischen

Innen - und Außenpolitik hat der Führer bald nach der
Machtergreifung , den Versuch unternommen , die Beziehun¬gen zu diesem Staat « auf eine neue Grundlage zu stellen.Der zweckmäßigste Ansatzpunkt hierfür schien auf wirt¬
schaftlichem Gebitztzu  liegen . Durch Abschluß eines
grohKgigen Handelsvertrages am 1. Mai 1934 , in demVorzugspreise für die jugostawischen Agrarprodukte vorge¬
sehen war , hat Deutschland die entscheidende Hilfe zur Behe¬bung der seit Jahren m Jugoslawien bestehenden Agrarkrise,geleistet und die Möglichkett zu einer Entschuldung des vordem Ruin stehenden jugoslawischen Bauerntums geschaffen.Hiermit beginnt eine Entwicklung , die dazu führt , daßDeutschland als Abnehmer von mehr als der Hälfte allerProdukte zum wichtigsten Absatzgebiet Jugoslawiens wird.Jugoslawien erhält in Deutschland einen großen krisenfesten

Markt für feine landwirtschaftlichen Erzeugnisse zu guienPreisen.
Unablässig hat Deutschland daran " gearbeitet , die so in

Wirtschaftsfragen begonnene Zusammenarbeit durch die Ver¬tiefung der rein menschlichen  Beziehungen von Volk zuVolk auch kulturell  zu unterbauen , um so eine Brückezu schlagen über alte Feindschaften und Gegensätze hinweg.
So war die Grundlage geschaffen , aus der ein Ausbau derpolitischen  Beziehungen emsetzen konnte . Die wiederhol¬ten Besuche des Reichsmarschalls Göring in Belgrad in denJahren 1934 und 1935 bildeten den Ausgangspunkt einer
zielbewußten Verständigungspolitik.  ImJuni 1937 entsandte der Führer Herrn von Neurath nach
Belgrad . Im Januar 1938 folgte Stojadinowitscheiner Einladung des Führers  nach Berlin . In den einge¬henden Besprechungen , die bei dieser Gelegenheit stattfanden,legte der Führer seine Gedanken über eine Konsolidierungdes Balkans dar , wobei er von der Voraussetzung der Mit¬arbeit eines freundschaftlichen und politisch starken jugosla¬wischen Staates ausging . Stojadinowitsch seinerseits nahmdiese Ausführungen mit Zustimmung und Befriedigung auf.Niemals und unter keinen Umständen , erklärte er , werde
Jugoslawien in einen antideutschen Pakt oder irgendeineantideutsche Kombination eintreten . Diese freundschaftlichen
Beziehungen erfuhren auch keine Veränderung , als zwei Mo¬nate später Deutschland und Jugoslawien durch die Vereini¬gung Oesterreichs mit dem Reich unmittelbareNach-barn  wurden . Stojadinowit ' ch wies sofort alle zuständigenBehörden an , eine regelmäßige Zusammenarbeit mit dendeutschen Grenzbehörden im Geiste der deutsch -jugoslawischenFreundschaft aufzunehmen , und amtlicherseits wurde wieder¬holt versichert , daß in Zukunft nur noch eine Politikder Freundschaft  mit dem neuen mächtigen Nachbarnin Frage komme.

Nach dieser beruhigenden Erklärung über die Sicherheitder deutsch -jugoslawischen Grenze blieb für Jugoslawien alsHauptsorgs noch die offene Frage der Grenze gegen¬üb  e r S t a a t e n , auf deren Kosten es sich 1919 vergrößerthatte — in erster Linie gegenüber Ungarn . Schon bei demBesuch des Ministerpräsidenten Stojadinowitsch in Berlinim Januar 1938 war diese Frage ange ' chnitten worden , undder Führer hatte sich bereit erklärt , bei der Herbeiführungeines Ausgleichs der ungarisch -serbischen Gegensätze die Ver¬mittlung zu übernehmen . Tatsächlich trat auch unter deutscherMitwirkung allmählich eine Entspannung zwischen Jugosla¬wien und Ungarn ein , die dann schließlich im Dezember 1940zum Abschluß eines Freundschastspaktes führte . Auch die Be¬ziehungen Jugoslawiens zu Italien undBulgarienerfuhren in der Zeit der deutsch -jugoslawischen Verständi¬
gungsbestrebungen eine wesentliche Besserung , so daß dieBelgrader Regierung durchaus positive und beachtliche Er¬folge ihrer Politik buchen konnte . Gleichzeitig war hiermitein bedeutender Fortschritt in der von Deutschland und Ita¬lien erstrebten Befriedigung des Südost raumeserzielt.

Diese glücklichen Ergebnisse waren der Ersolg der vomFührer eingeieiteien Verständigungspolitik , die bei Stffa-dinowitsch eine ebenso verständnisvolle , wie tatkräftige Un¬terstützung gefunden hat . Anfang Februar 1939 wurdeStoiadinowiticb gestürzt.  Die Erklärungen über
die Außenpolitik , dis bei dem Regierungswechsel abgegebenwurden , klangen zwar Deutschland gegenüber durchausfreundlich und stellten die unveränderte Fortführung der
Freundschaftspolitik in Aussicht , doch seblte  fortan diestarke Persönlichkeit,  die in der Lage war . dielePolitik auch gegenüber allen divergierenden Strömungen derinnerpolitiscben Parteikonstellation durchmführen Immer¬hin trat in den offiziellen Beziehungen keine Aende-rung  ein . und Deutschland konnte f»ine Bemühungen uweine weitere Vertiefung  der Beziehungen zu Jugo¬slawien mit allem Nachdruck lorlletzen . Ein nach aukcn
sichtbares Zeichen des guten Verhaltens rwifchsp/De .-ckch-tand und Jugoslawien bildete der Staatsbesuch des
Vrinzregenten Paul  im Juni 1939 in Berlin . Alsgemeinsame Linie ergab l>ck> in den Berliner Belrircchün-aen der unerschütterliche Mille , au ? dem einaesckbmenenWeee fori .zusahren , dessen Nichtigkeit , durch die bereits er¬zielten Erfolgs erwiesen war.

In - er EinkreisungssronL
Von den Weltmächten ist die dentsch -illgostawische Frcund-schaftSpolitik von Anbeginn an mit Abneigung und Uebe -̂wollen verlort worden . Die Sköningsversucke und die Be¬mühungen , Jugoslawien in ihr Lager zurückzuziehen , nah¬men einen verstärkten - Umfang an . als mit dem Snirz Sto-jadinowitsch die straffe Führung der jugoslawisch .« Innen-und Außenpolitik gelockert wurde und die westlich orien¬tierten altserbischen Militärkreise wieder starken volitischenEinfluß gewinnen konnten . In der aus die EinkreisungDeutschlands gerichteten Polink . die seit dem Friibiahr 1939unter englischer Führung von den Alliierten  b triebenvnirde , ist unter diesen Umständen — Wie aus den in Frank¬reich ausgefundenen Akten des französischen Gcneraistabeshervorgehi — von Anfang an auch mit Jugoslawienals einem wichtigen Eckpfeiler  der südlichen Frontgerechnet Warden.
Auf Wunsch der jugoslawischen Regierung uns des Ge-neralstabss werden die Verbindungen durch Entsendungeiner besonderen militärischen Mission nach Frankreich unddie Kommandierung eines Offiziers aus dem Stabe General^Gamelin 's nach Belgrad enger gestaltet . Gleichzeitig stell«,fich die jugoslawische Regierung , die nach außen  geflls-tsentlich den Schein der Neutralität  zu wahren sucht,'insgeheim  mit ihrem Generalstab den Alliierten zurVerfügung , um deren militärischen Interessen nach Möglich¬keit Vorschub zu leisten . Alle Transporte vonKriegsmaterial,  die die Alliierten für Nolen  be¬stimmt haben , werden durchgelassen . Transporte , die vonDeutschland ausgehen für Deutschland  bestimmt sindoder irgendwie deutschen Interessen diene « könnten werde«

angeyalien , verzögert , za sogar nam Düsen urmnnrnve.sie von den Alliierten nutzbar gemacht werden können. Deswelkeren setzt, wie die Telegramme deS französischen Mlli-tklrattachees erkennen lassen , eln reger Nachrichten¬austausch  zwischen ' den Alliierten und den MilitärischenStellen Jugoslawiens ein , und auch die Nachrichten über dieLage in Deutschland , die von den Politischen Stellen weiter¬gegeben werden , zeigen mit aller Deutlichkeit , wie weit sichdie jugoslawische Regierung innerlich bereits von der Neu¬tralität entfernt hat-
Als im Frühjahr 1340 die Bat kan Pläne  der Alliier,ten in den Vordergrund treten , werden die Bemühungenverstärkt , um . zunächst immer noch unterWahrungderäußeren Neutralität  Jugoslawiens , seine militärischeMitwirkung sicherzustellen . Am 16. April hat der franzö¬sische Gesandte in Belgrad im Einvernehmen mit demPrinzregenten eine Unterredung mit dem KriegsministerNeditsch , in der darüber verhandelt wird , in welcher Weisedie Generalstabsbefprechungen erneut ausgenommen werdenkönnen.
Mkt Rücksicht auf die besondere Bedeut « « , der Luftwaffewird setzt kn erster Linie eine Prüfung der Flugplätze vor¬gesehen und - abei , um das Geheimnis zu wahren , verein¬bart , daß die beterligten Offiziere nur in Zivil auftretendürfen . Gleichzeitig sagt der jugoslawische Kriegsministerzu, daß ein Offizier , der das besondere Vertrauen der mili¬tärischen Führung genießt , als Verbindungsoffizier zu demChef des interalliierten Expobitionskorps . General Weh¬gand , entsandt werden soll . Hiermit war bi« EntscheidungJugoslawiens gefallen , und der UeLergang des Königreichsin das Lager der Alliierten vollzogen.
Nur die Aufgabe des SaloEi - Unternehmens und derüberraschend schnelle Zusammenbruch Frankreichs unmittelbar

darauf , haben gewisse Entscheidungen nicht zur Auswirkungkommen lassen. Doch versicherten noch am 11 . Juni politische
und militärische Stellen dem französischen Gesandten , daß.wenn das Blatt für Frankreich sich wieder wenden würde,Jugoslawien gewillt sei, sofort an seine Seite zu treten.

Der Beitritt zum Dreimächtepakt
Dieser Tatbestand war der deutschen Regierung bekamt,als sie im Herbst 1940 dazu schritt, die Staaten des Süd-ostrns Europas zum Beitritt in den Dreimächtepakt ein-zuladen . Sie begnügte sich nicht mit dem Beitritt der der

718vao BRT . imMarz
Versenkt

Benghafi genommen . Scharfes Nachdrängen deutscher und
italienischer Verbände an der libyschen Küste . — Stukas
griffen in den Erdkampf ein . — Weitere acht Schiffe vonU -Booten aus Geleitzug herausgeschoffen . — Britischer
Hilfskreuzer versenkt . — 42 Feindflugzeuge vom 1. bis4. April vernichtet . — Luftangriffe auf Avonmouth und

Great Aarmouth.
VM . Berlin , 5. April.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der libyschen Küste  folgen deutsche und ita¬lienische motorisierte Verbände und Panzertruppcn imscharfen Nachdrängen dem nach Norden ausweichendenFeind . In den frühen Morgenstunden des 4. Aprilwurde — wie bereits durch Sondermeldung bekannt,gegeben — Benghafi,  die Hauptstadt der Cyrenaikagenommen . Sturzkampfflugzeuge des deutschen Flieger¬korps griffen am 3. April wirksam in die Erdkämpse umBenghafi ein . Sie bekämpften ostwärts Soluch  Panzer-kolonnen mit Bomben schweren Kalibers . Hierbei wurdenvon begleitenden Jägern drei feindliche Hurricane -Flug-zeuge abgcschossen.

Unterseeboote griffen den Gelcitzug , aus dem nachdem. Wehrmachtbericht vom 4. April bereits zehn Schiffemit 58 000 BNT . versenkt worden waren , erneut an --- r>vernichteten weitere48 500 BRT.
Damit sind aus diesem Geleitzug , der schwer beladennach England bestimmt war , 18 Schiffe mit 106 500 BRT.vernichtet worden , während sich der Gesamterfola aul137116 BRT . erhöht.
Ein in überseeischen Gewässern operierendes Kriegs¬schiff hat den britischen Hilfskreuzer .^Voltaire"  mit13 245 BRT . und den britischen Transporter „Britan  -n i a" mit 87SS BRT . versenkt.
Flugzeuge der bewaffneten Aufklärung fügten gesternim Seegebtet um England drei feindlichen Handelsschiffendurch Bombentreffer schwere Schäden zu. Eines derSchiffe wurde im sinkenden Zustande beobachtet . WeitereAngriffe wurden gegen Flugplätze und Hafcnanlagcn ander Süd - und Südostküfte durchgcführt.
Bei einem Vorstoß deutscher Jagdfliegergegen die britische Insel wurden zwei feindliche Jagdflug¬zeuge vom Muster Spitfire ohne eigene Verluste abge-schossen. Ein weiteres Spitfire -Flugzeug verlor der Neindin Luftkämpfen am Kanal.
In der Nacht zum 5. April richteten sich Angriffestärkerer Kampfstiegervcrbände erneut gegen kriegswich¬tige Ziele der Hafenstadt Avonmouth  am Bristol-kanal . Ausgebrcitete Brände entstanden . Auch der Hafenvon Great Aar  m out  h wurde erfolgreich bom¬bardiert.
Der Feind griff mit wenigen Flugzeugen Westdeutschland an . Alle Bomben fielen in freies Gelände , so daß keinSchade » entstand . Versuche des Gegners , in der letztenNacht eine » Hafen im besetzten Gebiet anzugreifen , schei¬terten an der deutschen Abwehr . Flakartillerie schoß hierbei drei britische Kampfflugzeuge ab.
Der Feind verlor damit in der Zeit vom l . bis4. April zusammen 42 Flugzeuge,  von denen15 durch Flakartillerie , Jäger und Kriegsmarine abgeschossen und 27 am Boden zerstört wurden . Im gleiche»Zeitraum gingen neun eigene Flugzeuge verloren.
Der Handelskrieg gegen England  wurdeim Monat März mit gutem Ersolg fortgesetzt . Ueberwas-scrstreitkräfte versenkten im Kanal , tm Atlantik und in

überseeischen Gewässern 193 tM BNT ., Unterseeboote ausden britischen Zufuhrwcgen bis zur westafrikanischen Küste325 000 BRT . — Von der Luftwaffe wurden im Märzrund 200 000 BRT . feindlichen Handclsschiffsraums ver¬senkt, so daß die Gesamtverluste des Feindes an Handels¬schiffen im März über 718000 BRT . betragen . Fernersind eine große Anzahl feindlicher Handelsschiffe Mine»zum Opfer gefallen , die von Serstreitkräften und von drrLuftwaffe in nahen und fernen Gewässern gelegt wurden.
Außerdem sind feindliche Handelsschiffe in großerZahl durch Bomben und Minentrefser beschädigt worden.Ein Teil von ihnen kann ebenfalls als verloren gelten.

Neuordnung von vornherein freundlich zugewandten MachteUngarn , Rumänien , Slowakei  Md Bulgarien,sie vot auch dem bisher abseitsstehenden Jugoslawien denBeitritt an . Unter dem Einfluß der von Großbritannien an¬gewandten Druckmittel, die in drohend gehaltenen diploma¬tischen Noten und Demarchen wie in einer vor keiner Lüg«
zurückschveckenden, Bearbeitung der öffentlichen Meinung be>-stcmdLn, hatte die damalige jugoslawische Regierung lang«gezögert,  den entscheidenden Schritt zu tun. Der Entschlußder jugostawischen Negierung , trotz des englischen Druckesam 25 . März in Wien das Beitrittsprotokoll zu unterzeichnen,ist wesentlich dadurch erleichtert worden, daß Deutschland be-reit war, den aus der geographischen Lage Jugoslawienssich ergebenden Ssnderwünschen weitgehend Rechnung zutragen . Besonders mag aber auch auf jugoslawischer Seitedie Hoffnung ausgesprochen haben, aus dem zu erwartenden
Zusammenbruch des griechischen Staates ge¬bietsmäßig  Nutzen ziehen zu können. Dis Hoffnung,mit dem Vertragsabschluß zu einer Klärung der jugoslawischenHaltung und damit zu einer endgültigen Befriedung des Bal-kans zu gelangen , sollte sich nicht ersüllsn.

Zwiespältig vis zuletzt
Die Politik der jugostawischen Regierung , die sich zuder Reise nach Wien entschlossen hatte , war — vielleicht unterdem Einfluß der stärker und stärker » ordringenden putschi-stischm MMSrkreise — bis zuletzt schwankend und zwiespältig.Wenige Tage zuvor hatte sie britischen Einflüsterungen nach»gegeben und den früheren Ministerpräsidenten Stosadiniwitschde» Erponenten der deutsch-jugoslawischen Verständigungs¬politik, nach Griechenland au- gewiesen Md englischen Hän¬den ansgeiiefert . Jetzt kam die verderbenbringende britischePropaganda zu Ihrer vollen Auswirkung.

Kurz vor der Unterzeichnung des Protokolls in Wien
hatte die britische Negierung  in Belgrad eine Noteübergeben lassen, in der gesagt war, sie hätte mit Mißfallenvon dem Beschluß der Unterzeichnung des Abkommens durchJugoslawien Kenntnis genommen . Unmittelbar nach der Un¬terzeichnung hatte der britische Staatssekretär für Indien,Amern , in einer Rede , die in serbischer Sprache durch denRundfunk verbreitet wurde, einen beredten Appell zumWiderstand  an Jugoslawien gerichtet. Die Unterzeichnungdes Dreimächtepaktes sei als Verrat anzusehen, doch sei esnoch nicht zu spät für Jugoslawien , auf den rechten Weg

zurückzu finden . Auch die offiziöse Reuteragentur begl -itete dieUnterzeichnung des Paktes mit einer eindringlichen Warnungvor den bedenklichen Folgen der Zugehörigkeit zu dem deut¬schen Paktsystem . Aehnliche britische Prestestimmen wurdendurch den britischen Rundfunk in serbischer Sprache verbreitet.Mit dieser Verhetzung ging die Tätigkeit des briti¬schen Geheimdienstes  in Belgrad Hand in Hand.So kam es dazu, daß alsbald nach der Rückkehr der Unter-Händler aus Wien

rin unreifer Knabe
in verfassungswidriger Weise von einer Gruppe kriegshet¬zerischer Militärs als Schein - König  an die Macht ge¬bracht wurde. Gleichzeitig wurden die Regenten gezwungen,ihre Aemter niederzulegen , der Prinzregent mußte fluchtartigda : Land verlassen, und der Ministerpräsident wie der Außen¬minister wurden verhaftet . In einer Proklamation erklärtede - König , die Mitglieder des Regentschaftsrates seien sichüber ihren Irrtum klar und hätten deshalb abgedankt . Mitdiesen Worten war der Politik der Zusammen¬arbeit  und der Befriedung zwischen den Achsenmächten undJugoslawien bereits das Urteil gesprochen.

Die Haltung , die die jugoslawische Negierung und dasserbische Volk seit dem 27. März Deutschland und allenDeutschen gegenüber eingenommen haben , zeigt , daß dieausländischen Kommentare mit ihrer Interpretation derDinge recht hatten . Die erste Maßnahme der jugoslawischenRegierung war die Verkündung der Generalmobitniochuna,ein deutliches Zeichen für den Angriffsgeist der nunmehrherrschenden serbischen Militärclique . Ebenso wie die poli¬tische Wandlung in Jugoslawien eindeutig gegen den Drei¬mächtepakt gerichtet war , konnte auch die Generalmobili-sierung nur als Kampfansage an die Achsen¬mächte  aufgefaßt werden . Daß die Politik der Staats-
streichregierung in gewissen Teilen der Bevölkerungvollen Widerhall fand , davon legt die Reihe der Ucbersülleund Ausschreitungen ein beredtes Zeugnis ab . die demStaatsstreich gefolgt sind und die sich 'bis heute in ihrenAusmaßen dauernd gesteigert haben . Schon ist der Rusnach einem zweiten Bromberger Blutbad laut geworden.Dis Volksdeutschen des Banats und Sloweniens versuchen,dieser Hölle durch die Flucht zu entgehen . Ein nicht enden¬wollender Strom von deutschen Flüchtlingen hat eingesetzt.Angesichts der Ausschreitungen , denen die Behördennicht ein Ende bereiten wollen oder können , sah sich diedeutsche Regierung genötigt , ihre Reichsangchörigen auf-zusordern , das Gebier von Jugoslawien zu verlassen , umsich nicht weiteren Gefahren auszusehen . Wer die Verant¬wortung für diese folgenschwere Entwicklung trägt , liegtauf der Hand.

Der italienische Wehrmachtsbericki
Der Vormarsch in Nordafrika.

R o in, 6. April . Der italienische WehrmachtsberiHt vomScmntag hat folgenden Wortlaut:
«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Ander griechischen  Front Artillerietätigkeit . Unsere Lust-verbände haben feindliche Verteidigungsstellungen undTruppen !m Skurzflug angegriffen und mit Maschinenge¬wehrfeuer belegt.
In Nordafrika  geht der Vormarsch der italieniichcnund deutschen Kolonnen in östlicher Richtung weiter . Inder Rächt zum 8. April haben englische Flugzeuge Tripolisbombardiert ; einige Verwundete und Schäden.
Im östlichen Mitkelmeer hat eines unscrer U-Booteeinen feindlichen Seleikzug  angegriffen . Ein Dampferstarker Tonnage wurde versenkt und ein weiterer durchTorpedo getroffen . Unsere Luftwaffe hat einen anderen Ge-teitzug westlich von Kreta angegriffen.
Eines unserer Aufklärungsflugzeuge , das von feind¬lichen Iägern angegriffen wurde , hat eine Hurrikane ab¬geschossen.
In Ostafrika  führen unsere Truppen ihre Konzen¬trationen auf die im Voraus bestimmtem Abschnitte durch."

Hilferuf geflüchteter Kroaten
Berlin,  6 . April . Die vor dem serbischen Terror lndie Ostmark geflüchteten Kroaten haben den Führer lneinem Telegramm um Hilfe angerusen , in dem gesagtwird , daß die unerträglich « serbische Tyrannei fallen undein freies . Deutschland gegenüber treues , Kroatien entstehenmSsse. '
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Mus dem HeimatgebietW
Geüenktage
7. April.

1348 Stiftung der ersten deutschen Universität in Pragdurch Karl IV.
Maler Wilhelm von Kaulbach in München «est.1919 (bis 2. Mai) Räterepublik in München.

1934 Der Generaloberst Karl von Einem in Mühlheima. d. Ruhr gestorben.

Oie Siunde - er Besinnung
An den Quellen der Kraft aus dem Reichtum der deutschenSeele
Zusammengestellt und bearbeitet von Willi Fr . KonitzerNSK. „Wenn wir uns aufgeben, dann wird die Weltderer, die auf uns folgen, wirklich verspielt sein. Ein jederprüfe sein Leistungsvermögen! Den Geschlechtern, die nachuns kommen ist ein scharfes Richtschwert in die Land gege¬ben. sie werden unser Andenken unerbittlich zur Verantwor¬tung ziehen, und ein Wicht, der da sagt, es läge ibm nichtsdaran. Jeder gewinnt aus dem Volksgesuhl die Weisungdafür, was er mit seinem Leben zu beginnen habe.Erwin Guido Kolbenheher.O

„Wer ein Volk retten wiü. kann nur heroisch denken. Derheroische Gedanke aber muß stets bereit sein, auf die Zustim¬mung der Gegenwart Verzicht zu leisten, wenn die Wahr-
Hastigkeit und Wahrheit es erfordert." Adolf Luller.

Gewiß ist nicht jeder berufen, zur Rettung seines Volkesan sichtba-er Stelle beizutragen. Aber gerade in unserenTagen groner Entscheidungen steht jeder auf einem wichtigenPosten in der großen Front des Volkes. Und wer diesenPosten nicht ausfüllt, wird fahnenflüchtig. Darum : die Zu¬kunft des deutschen Volkes, das Ziel des gegenwärtigenRingens, ist jedem von uns in die Hand gegeben. Und nurin der geschlossenen Einheit aller wird das Ziel verwirklichtwerden.

„Was dem einzelnen die Natur gegeben hat. muß er alsBeitrag wieder abstatten seinem Volk. Es kann nur einRecht in dieser Gemeinschaft geben, das erwächst aus der Er¬füllung der zugewiesenen eigenen höchsten Pflicht. DieArbeit ist daher in keiner Form eine Schande, sondern derhöchste Adel für jeden, der durch sie und mit ihr getreulichmithilft am Aufbau des gemeinsamen Lebens und damit bei¬trägt zur Erhaltung der Nation." Adolf Hitler.»
Wo wären wir, wenn die Nation nicht wäre? Wo warenWir, wenn wir nicht wüßten, daß wir ein großes Geschlechtvon Brüdern und Schwestern sind, in Tod und Leben ein¬ander verbunden? Und wie wäre der einzelne frei, wennnicht das Volk frei wäre? »
„So ihr wieder ein Volk werden wollet und herzinniglichfühlen, daß alle Deutschen Brüder sind, müsset ihr vor allemnach der Liebe trachten, und wenn ihr durch Freundschaftund Sanftmut die deutschen Herzen gewinnen wöget. Und

solltet ihr nicht mehr tun, wie ihr getan habt in den Zeitendes Haders und Unheils Laß die Menschen der einen Land¬schaft ..die Menschen der anderen hassen, und daß ein deut¬scher Mann den anderen verspottet. Tenn dadurch seid ibrKnechte der Knechte gewesen und mußtet euch auf Erden Heu¬gen. Ihr musstet kriechen vor denen, welche die Freiheitnicht kennen und welche alles Heilige in Gelachter verwan¬deln. Sondern solltet einander lieb und wert haben w'eBrüder alle, die in deutscher Zunge reden von der Ostseebis zu den Alpen und von der Nordsee bis zum Njemen-sluß!" Ernst Moritz Arndt.
Zu Vesirksnoiaren ernannt.

Der Oberlandesgerichtspräsidentin Stuttgart ernanntedie Justizinspektoren Großkinsky-Besighejm zum Vezirks-notar von Mundelsheim mit dem Sitz in Marbach, Er-hardt-Crailsheim zurzeit Hilfsnotar in Wildenstein, zumBezirksnotar in Eberdingen. .Hermann Fischer-Oehrinaen,zurzeit Hilfsnotar in Psedelbach, zum Bezirksnotar in Wie¬sensteig und Roller-Oehringen. zurzeit Hilfsnotar in Kup¬ferzell. zum Bezirksnotor in Mainhardt.

Hauptversammlungen. Der Obst - und Gartenbau¬
verein  hielt am letzten Samstag abend seine Jahreshaupt¬
versammlung ab, die von zahlreichen Mitgliedern besucht war.— Der Turnverein  hatte auf Sonntag ebenfalls zu einer
Vollversammlung eingeladen, um über Zukunftsfragen desVereins zu beschließen. Vormittags fand auf dem Platz derSA --in Wetturnen statt. Berichte folgen.

Geschichtliche Stunden
Das deutsche Volk wurde in der Morgenfrühe des Sonn¬tags mit dem Aufruf des Führers überrascht, worin er seinenEntschluß bekannt gibt, die deutsche Wehrmacht zum Schutzunserer Interessen im Südosten Europas einzusetzen. Nachden vorausgegangenen aufregeirden Tagen konnte man ledig¬lich über den Zeitpunkt  des deutschen Eingreifens über¬

rascht sein, nicht dagegen über die Tatsache selbst. Denn daß
sich der Führer die freche Herausforderung der Serben unter
keinen Umständen gefallen lassen konnte, darüber dürfte sichjeder Deutsche im klaren gewesen sein. Wir sind es nichtanders gewohnt: Wer sich gegen das nationalsozialistische Reicherhebt, muß mit der geballten Kraft der kampferprobtendeut¬
schen Wehrmacht rechnen. Daß sie ihren Gegenschlag blitzschnellund gründlich erteilt, Lars auch diesmal nicht wundernehmen.So erlebten wir den ganzen Sonntag über wieder einmal ge¬
schichtliche Stunden an den Lautsprechern des Rundfunks, an¬gefangen vom Aufruf des Führers an das deutsche Volk, vom
Tagesbefehl an die Soldaten der Südostfront, von der auf¬schlußreichen Erklärung der Reichsregierung bis zu den zahl¬reichen Einzelmeldungen, die Kunde gaben vom siegreichen
Fortschreiten der begonnenen Operationen. Der „Enztäler"
erschien als Sonderausgabe  und wurde in zahlreichen
Exemplaren innerhalb seines Lesergebiets verteilt.

Wir sind nunmehr in eine neue Phase des Krieges ge¬treten. England,  der Weltfriedensstörer, hat es fertig ge¬bracht, noch weitere Länder in sein Netz einzuspinnen. Eswird eine Lektion erhalten, die an jene des vergangenen Jah¬res erinnert. Der Führer hat es klar ausgesprochen: „Wirwerden daher an diesem Platze mit unserem Verbündeten so¬lange kämpfen, bis der letzte Engländer auch in Griechenlandsein „Dünkirchen" gefunden hat !" Unsere Gedanken und un¬
sere Gebete gelten nunmehr dem Führer und seinen Soldaten.

Mozart -Konzert tm Reservelazarett Wildvad
Durch Vermittlung der KdF bot eine Stuttgarter Künst¬lertruppe unter Leitung von Herrn Wilhelm Locks einigeStunden froher Unterhaltung. Die Ankündigung des Pro¬gramms mit einer Mozart -Feierstunde schien uns zunächstreichlich gewagt für rauhe Soldatenherzen. Aber der Erfolgam Schlüsse zeigte, daß Wort und Ton Widerhall bei denZuhörern gefunden hatten, und derbe Landser noch empfäng¬

lich genug sind für die lieblichen Weisen des deutschen Mei¬sters.
Mit sympathischer Stimme sang Herr Rich. Bitte rauf(Bariton ) zwei Arien aus der ' „Zauberflöte" „Ein Vogel¬händler bin ich ja" und „Ein Mädchen oder Weibchen". So

recht passend für unsere Soldaten waren an anderer Stelleder Vortragsfolge zwei Arien aus der „Hochzeit des Figaro":„Nun vergiß leises Flehen, süßes Kosen und das Flatternvon Rose zu Rose! Gewehr auf Schulter, Schwert zur Seite,
festen Schrittes" usw. Das hallte Wider in den aufhorchenden
Soldatenherzen! Auch die warnende Stimme des Figaro : „Ach
öffnet eure Augen, blinde, betörte Männer und sehet, wie das
Weibervolk euch durch Bezauberung täuscht" fand viel Anklang,
Wurde aber dem Sinne nach humorvoll abgelehnt. Schade, daß
die zur Verfügung stehenden Räume zu klein waren, um die
reiche Tonfülle des Sängers ausschwingen zu lassen.

Ein vorzüglicher und gewandter Begleiter, der auch die
Klippen eines abgespielten Klaviers zu umgehen weiß, war dabei

woVeyaieHMn llerNlt!erWe«avliü ilervM
HI . Montag, 7. 4.: Um 20.15 Uhr Pflichtturnen der^ ^ ^ r Turnhalle . Spielmannszug:  Trommletund Pfeifer um 20,15 Uhr Neben im Schulhaus. Mittwoch,9. 4.: Schar I und II Antreten um 20.15 Uhr am Heim. Schreib¬zeug ist Mltznbringen.
sstT »nlirwow, v. 4.: Antreten der Schar um20.15 Uhr am Motorsturmheim.

Mittwoch, 9. 4.: Dre Jungzüge I, II und III treten
um 15.30 Uhr auf dem Turnplatz an. Dienstanzug, Schreib¬zeug. Samstag , 12. 4.: Fanfarenzug: Bläser um 18 Uhr ander Wärmstube. Dienstanzug.

BSM und BSM-Werk „Glaube und Schönheit". Montag,7. 4.: Antreten sämtlicher Mädels, die nicht an der Gymnastikfür den Elternabend mitmachen, um 20.15 Uhr im Heim.Schreibzeug ist mitzubringen.
IM . Mittwoch, 9. 4.: Schar I Antreten um 16 Uhr aufdem Schloß. Schar II Antreten um 15.30 Uhr zum Sport ander Turnhalle . Schar III Antreten um 16 Uhr am altenSchulhaus.

Herr Wilhelm Locks , uns allen bekannt aus früheren Dar¬
bietungen am Orte und besonders durch sein Orgelspiel bei«!Stuttgarter Rundfunk. Wir wünschen ihm für seine hiesigenKonzerte einen guten Flügel, dann perlen die MoralischenPassagen noch einmal so lustig.

In angenehmer Abwechslung brachte ein Streichquartettinstrumentale Weisen Mozarts zu Gehör. Die beiden Damen
Frau Lisel Schiedt  und Fräulein Hanna Ko pp sowie dieHerren Walter Jauch und Gerhard Plieninger  spieltenMozarts ? -Dur -Quartett und „Eine kleine Nachtmusik". Beigutem Zusammenspiel und energischer Führung durch dieerste Geige (Fr . Schiebt) erklangen die beiden Werke vollendetin all ihren Sätzen. Selbst die Fuge im st'-Dur -Quartett wurde
fehlerlos gebracht und das Thema von den einzelnen Instru¬menten durchsichtig wiedergegeben bis zur Engführung unddem befreienden Abschluß. Die gelungene Leistung ist umso
anerkennenswerter, wenn man erfährt, daß zwei Tage vordem Konzerttermin der eigentliche2. Geiger sowie der Brat¬
schist zum Heere einberufen wurden und mit den neuzuge-
zogenen Künstlern nur wenige Stunden vor der Aufführungdie erste Probe hatte stattfinden können.

Das Ganze war umrahmt von einem Vortrag des Frl.Else Richter,  die in kurzen und markanten Worten das
Leben des Komponisten schilderte und den Zuhörern ein fes¬selndes Bild von dem Wunderknaben Wolferl und dann dem
späteren Meister, aber auch von seinem allzu frühen undleider ach so tragischen Ende entwarf.

Unsere Soldaten folgten den Darbietungen still, fast möchteich sagen, andächtig lauschend. Mit großem Beifall für Las
Gebotene wurde die schöne Stunde beschlossen, damit der KdFund vor allem den Künstlern dankend für die erhebende Feier,die bereitet worden war.

Wenn oft schwere seelische Erschütterungen an der Kampf--front oder körperliche Wunden und Narben die Lebenslustnicht recht aufkommen lassen wollen, was könnte unsere Ver¬wundeten und Kranken trefflicher wieder zurückführen in denFrohsinn des Lebens, als unsere herrliche deutsche Musik, die
lieblichen Weisen eines Mozart ! Daher find derartige Veran¬staltungen überaus begrüßenswert, aber auch verdienstvoll fürKünstler und Veranstalter. Diesem Gedanken gab der Chefarztin seinen Schlußworten Ansdruck, in denen er zugleich imNamen aller dankte.

Oie Hanöersmanne ruK?
Ehemalige Seefahrer sollen sich mllsen.

Dis deutsche Handelsmarine hat in dem uns aufgezwun-g-euen Kamps gegen England Aufgaben von kriegsentschei¬dender Bedeutung. Es ist deshalb eine nationale Pflichteines jeden ssebefahrenen Mannes, sich der Seeschiffahrt wie¬der zur Verfügung zu stellen. Die Seeschiffahrt ruft , daherdie vielen in den weiten deutschen Landen verstreuten ehemq-

- (35. Fortsetzung.)
„Ihr . . . werdet dann wohl zusammen reisen ?"„Wahrscheinlich."
„Dann also . . . ebenfalls alles Gute !"
„Danke . . . auf Wiedersehen!"
Sylvia hört nur noch das Auflegen des Hörers amandern Ende, und es trifft sie wie ein harter Schlag.Sie schluchzt auf. Aber so recht von Herzen weinen , daßes ihr Erleichterung schafft, nein , das kann sie nicht. IhreTrauer läßt sich nicht in Tränen auflösen. Sie bleibtwie ein erstickender Seufzer . Bleibt und tut qualvollweh.
Dazu steigt neuer Groll auf gegen Kornelius . Gegenseine Külte, seine Unnachgiebigkeit, seine Verständnis¬losigkeit, die es ihr unmöglich gemacht haben, einzu¬lenken, gutzumachen. Darunter schwindet ihre Versöhn¬lichkeit, ihre Bereitschaft, gewisse Dinge mit seinenAugen zu betrachten.
Sie ahnt ja nicht, wie viel schwerer noch als sie derMann unter diesem Zerwürfnis leidet.
Und kurzsichtig ist sie obendrein . Weil befangen inder Selbstsucht ihrer Gefühle . Aber noch sieht sie nicht,wo ihre Schuld liegt.
Mehr denn je klammert sie sich mit allem Denken undEmpfinden an Arwed. Immer leidenschaftlicher sehnt' eu Einzigen , den Liebsten, der ihrsie ihn herbei. Ihn , den

künftig auch den brüderlichen
11.

reund ersetzen muß.

In Venedig „bricht der Mittag aus ." Deshalb hatdort anch niemand eine schlecht gehende Uhr. Denn umPunkt zwölf schießt man mit einer Kanone so gewaltigin die süße Mittagsstille , daß die Gläser ans den Tischen ,aueinanderklirren . Im selben Augenblick beginnt die lSirene des Arsenals zum Himmel zn wehklagen, schlägt l

der Broüzehammer des Orologio scharf die Zwölf , unddie großen Glocken des Campanile brüllen ans, während
ber/its sämtliche Kirchen Venedigs — und allein imHerzen der Stadt gibt es ihrer fünsundachtzig — mitstürmischer Begeisterung den Mittag eintciuten.

Wahrend dieser lauten Kundgebung kehren Nnit undder bei den heutigen Filmaufnahmen nicht beschäftigtgewesene Martens von ihrer Besichtigung der Glas¬fabriken auf Murano heim.
An der Fundamente Nuovo vertauschen sie den Ba-poretto mit einer Gondel , die sie zum Palazzo d'Azegliobringt.
Als sie sich dem Anlegepfahl nähern , stößt gerade einegrößere andere Gondel vov. diesem ab.
Aus der Treppe stehen Koffer. Dienerschaft, sonst stetsnur spärlich sichtbar und immer gemessen auftretend,huscht aufgestört umher und steht in flüsternden Grup¬pen beisammen. Eine entschiedene Unruhe liegt überdem sonst so stillen, gewissermaßen insichgekehrten Haus,in welches erst die Filmaufnahmen eine neue, lebhafteRegsamkeit getragen haben. Aber damit hat diese aus¬fallende Geschäftigkeit nichts zu tun.
„Was ist denn los ?" fragt Nust den alten Battistageradezu.
„1,8 60 ntS 88 IN8 6 nrrivatn . . . 80 rpsnck6nt6 . .„Die Contessina? Ja , hat denn der Conte eineTochter?"
„81, 8i , 8i§noro . . . nun kixla . . . In oont688io8 ^ cko-laicls . . ."
Und Nust erfährt weiter , daß die Tochter des Hausesin Genua erzogen wird . Das Kind der Principessa PiaFornari , der zweiten Gattin des Conte d'Azeglio, seiübrigens von seiner Geburt an dazu bestimmt wortznl,dereinst den Schleier zu nehmen. In Erfüllung einesGelübdes der Contessa, die aber doch schwer herzleidend,kurz nach der Geburt der Tochter verschieden war.Und der Grund des unverrmrteten Anstauchens derContessina im Palazzo d'Azeglio?
Im Kloster hat es einen Fall einer scharlachartigen

Infektionskrankheit gegeben. Aerzlstcherseits ist raschesteIsolierung der Erkrankten , sowie schleunigste Entfer¬
nung der vor einer Ansteckung zu behütenden Zöglingeverfügt worden . Die sechzehnjährige Adelaide d'Azeglwhat marr also eilends in Begleitung einer Dienerin nachV-M'-dlg geschickt. Immerhin Hai Battista das Tele¬

gramm noch rechtzeitig-erhalten , um seine junge Herrinvon der Stazione aozuhvlen . —

Mit großer Begeisterung hat Reglsjer.r Keil  R -.srsAnregung aufgegrtfjen , im Garten des Palazzo ö Azeg-lio, der ohne Uebertrcibung den Namen „Blumen ha in"verdient , eine Liebesszene zwischen Fwra und demMaler Molmentr zu drehen.
Heute ist es nun so weil . Geradezu ideal klappt es mitden Lichtvrrhälinjssen , und die bis ins letzte auspro-bierte Szene kann endgültig „steigen". Und da sie ein¬wandfrei „sitzt", „st.-igt", sie anch ebenso einwandfrei.An der Sette des Produktionsleiters Kamecke verfolgtNust vom Balkon das Spiel , das seinem Werk wunder¬

sames Leben einhancht. Beglückt trinkt sein Auge diesesprächtige Bild , als er plötzlich etwas gewahrt , das ihnrrvch tausendfach schöner und beseligender dünkt als dievollendete Verkörperung seiner Fiora durch die Jewen.Mit Mühe nur unterdrückt er einen Ausruf des Ent¬zückens angesichts der Erscheinung in dem ans gelb-blükienden Lianen gebildeten Pergolato , der außerhalbdes Aüfnahmefeldes liegt.
Offensichtlich aber ist es die Filmaufnahme , die diesesunbeschreiblich anmutige , kinohafte Mädchen hierher¬gelockt und nun ganz in ihren Bann gezogen hat.Rust hat alle Muße sie zu betrachten.
Schwarzhaarig ist sie, zierlich und zerbrechlich: mitAuge 4, die ganz groß und saust, sehr düster und feurigsind und in einem unendlich schwermütigen Glanz leuch¬ten, wle ein fernes Lied. Ihr Teini ist zari und ala¬basterweiß , gleich gespannter Seide . Die dünnen Arm?mit den vnwahrscheinlich feinen, lebendigen Händen hatsie um ihren Körper gelegt, der übermäßig schlank istund sie märchenhaft nniröisch erscheinen läßt.Das ist Adelaide d'Azeglio, die Tochter der zauberhaft-zarten Prinzessin Pia.

Hat Nust vor deren Bild schon eine süße Zärtlichkeitempfunden , so hat das Gefühl , das jetzt jäh und ge¬waltig in ihm aufspringt , bereits die Stärke anbetenoerLeidenschaft.
Me ein Blitz hat es ihn getroffen . Die ganze Weltversinkt. Nur dieses Wesen bleibt . . . als Herrscherinüber ihm.

(Fortsetzung folgt.)



ligen ÄsHahrer auf, sovekl st« noch körperlich lesttunM-stchis
find, sich wieder zum Einsatz m der Zandelsschiffcchrt »l mü-
den und ihre Anschrift mit ku-M Anga- m über Krhextt,
Ausbildung und Alter der MiHsauchMchssteM für AE ^ -
einsah in der Seeschiffahrt beim Arbeitsamt Hamburg 11,
Stnnhöft 3, mitzureilen.

Mus Württemberg
— Rottweil . (Frachtbriefe sind ösfenlinyc

Urkunden .) Lin Landwirt und Frachtbote aus Hoch-
dorf , Kr . Horb , stand vor dem Richter , weil er die Dumm¬
heit begangen hatte , aus dem Frachtbrief für zwei Nach¬
nahmepakete unter den Nachnahmebetrag einen weiteren
Betrag von 20 Mark für angebliches Lagergeld sinzutra-
gen. Auf eine Anfrage der Empfängerin bei der Bahnsta¬
tion stellte sich heraus , daß kein Lagergeld zu bezahlen war.
Lediglich dem Umstand , daß ihm eine ganze Reihe von mil¬
dernden Umständen zugebilligt werden konnte, hatte es
der sonst bestens beleumundete Angeklagte zu verdanken,
daß er nur wegen versuchter erschwerter Fälschung einer
öffentlichen Urkunde verurteilt wurde und mit einem Mo¬
nat Gefängnis wegkam. <

— Ettenkirch, Kr . Friedrichshafen . (94 . Geburts¬
tag .) Dieser Tage konnte Landwirt Hieronymus Müller
in Unterlängen in geistiger und körperlicher RUtigkeit fer¬
sten 94. Geburtstag feiern . ' -

R-Lchsju-en-fuhrir Axmanni« Stuttgart
Trotz Krieg sporMe LeiftrmgssteigEg der deutschen

Jagend.
Am Wochenende traf Reichsjugendführer Armann  in

Stuttgart ein, um den EntscheidungskLnwfender 3. Hallsn-
kämpfspiele der HI . Seizuwohnsn. Nach seinem Eintreffen
Muchts der N-ichsjugsndführer die über 2000 Wettkämpfer
Äeser zweiten gewaltigen sportlichen Jugsndveraitstaltung die¬
ses Jahres an den Wettkampfstätten. Er konnte sich davon
überzeugen, daß auch bei diesen Wettkämpfen nicht nur dis
»Zahl' der Teilnehmer, sondern auch deren Leistungen trotz des
Krieges eine weitere Steigerung erfahren haben, ein Beweis
für dis Beständigkeit der sportlichen Ertüchtigung und des her-
vorragenden Gesundheitszustandes der deutschen Jugend . Den
sichtbarsten Ausdruck fand diese Feststellung im Stadtbad
Heslach, wo die funge Hamburgerin Inge Schmidt im 100-m-
Brustschwimmen mit 1:22,9 Min . eine neue deutsche Best¬
leistung aufstellte, nachdem sie schon am Vormittag mit 1:23,2
Min . die alte unterboten hatte . Reichsjugendführer Armann
konnte i.n Stuttgart auch eine starke Besuchergruppe der
italienischen  Jugend unter Führung des Konsuls der
Miliz, Candelori, und des Sportbeauftragten der EIL .,
Pedesci, begrüßen. Diese Gruppe wirkt bekanntlich bei der
Schlußseier mit. Ms Gäste der HI . weilte auch dis japa¬
nische  Jugendabordnung , die sich zurzeit im Reich befindet,
unter Führung des Ministerialrats im japanischen Kultus¬
ministerium, Koyama , in Stuttgart . Nach einem Besuch des
Schülerheims und der agslands deutschen Jugend wurden
Reichsjugendführer Armann und dis ausländischen Gäste von
Gauleiter Reichsstatthalter Murr  empfangen.

Einschränkung des Reiseverkehrs über Ostern
—Stuttgart . Die Reichsbahndirektion Stuttgart wieder¬

holt die Mahnuna , alle nicht dringenden Reisen über
Ostern zu unterlassen . Die Reisenden haben damit zu rech¬
nen, daß sie auf den Abgangs - oder Umsteigebahnhöfen we¬
gen Ueberfüllung der Züge Zurückbleiben müssen und daß
bei Reisen auf größere Entfernungen Anschlußzüge weg¬
sallen. Vor - und Nachzüge werden nicht gefahren.

Einige erfahrungsgemäß stark beanspruchte , schnellsah-
rende Züge dürfen über Ostern nur mit besonderen Z u -
lassungskarten  benützt werden . Solche Zulassungs-
karten sind ab Stuttgart Hbf. und ab Ulm Hbf. an den Ta¬
gen vom 10. bis 12. und vom 14. bis 16. April erforder¬
lich zur Benützung von D 369 München—Münster (Wests.) ,
Ulm Hbf. ab 10.56, Stuttgart Hbf. ab 12.54, DmW 34
Linz—Trier . Ulm Hbf. ab 14.25. Stuttgart Hbf. ab 16.03.
DmW 203 München—Dortmund . Ulm Hbf. ab 15.03, Stutt¬
gart Hbf. ab 16.45 Uhr. DmW 33 Trier —Linz , Stuttgart
Hbf. ab 13.26, Ulm Hbf. ab 15.40 Uhr.

Die Julaffunqskarten können zusammen mit den Fahr¬
karten an den Fahrkartenschaltern in Stuttgart Hbf. und
Ulm Hbf. oder bei den Ausgabestellen des Mitteleuropäi¬
schen Reisebüros am Abfahrtstaae oder im Vorverkauf vier
Tage vor dem Abfahrtstaa gelöst werden : einen Anspruch
auf Beförderung geben sie nicht.

Tagesbefehla« die Soldaten der Südoftsront
(Fortsetzung von Seite 2)

dort ist Sie Gefahr durch das Zusammenwirken deutscher und
italienischer Kräfte gebannt.

Das neue Ziel der britischen Kriegsorganisatoren besteht
nunmehr in der Verwirklichung eines Plans , Sen sie schon zu
Beginn des Krieges gefaßt hatte » und nur durch die giganti¬
schen deutschen Siege immer wieder zurückstellen mutzten. In
Erinnerung an die Landung der britischen Truppen während
des Weltkrieges in Saloniki haben sie Griechenland erst mit
ihrer Garantie eingefangen und dann endgültig den englischen
Zwecken dienstbar gemacht.

Ich habe immer und immer wieder gewarnt vor dem Ver¬
such einer Landung britischer Truppen zur Bedrohung des
Reiches im Südosten Europas . Diese Warnung blieb leider
vergeblich. Ich habe weiter versucht, mit immer gleicher Ge¬
duld, die jugoslawischen Staatsmänner zu überzeugen von Ser
Notwendigkeit eines aufrichtigen Zusammengehens der an der
Wiederherstellung des Friedens in diesen Gebieten interessier¬
ten Nationen . Nachdem es nun endlich gelungen war , die
Grundlagen einer solchen Zusammenarbeit durch den Eintritt
Jugoslawiens in den Dreimächtepakt sicherzustellen, ohne datz
dabei von Jugoslawien überhaupt etwas gefordert wurde
autzer der Teilnahme am Wiederaufbau eines vernünftig or¬
ganisierten Europas , an dem auch Jugoslawien und sein Volk
Anteil haben sollten, rissen in Belgrad die gleichen, im eng¬
lischen Solde stehenden verbrecherischen Elemente die Macht an
sich, die schon im Jahre 1914 den Weltkrieg ansgclost hatten.
Man hatte genau so wie in Polen die wilden Instinkte min¬
derwertiger Subjekte gegen das Deutsche Reich mobilisiert . Ich
mutzte unter diesen Umständen die deutsche Kolonie sofort ans
Jugoslawien zurückrufen, denn : Mitglieder und Offiziere der
deutschen Gesandtschaft, Beamte unserer Konsulate wurden
tätlich angegriffen , unsere Vertretungen zerstört , die deutschen
Schulen — genau wie in Polen — verwüstet , zahllose Volks¬
deutsche verschleppt, mißhandelt oder getötet . Darüber hinaus
hat Jugoslawien , das schon seit Wochen im geheimen die Ein¬
berufung von Reservisten betrieb , nunmehr die allgemeine
Mobilmachung angeorönet.

Sport-es Sonntags
Kußbatt

Deutschland - Ltngarn
Beispielloser Fußballtriumph in Köln.

Es ist kaum faßbar , aber doch wahr : Die Fußball-
Großmacht Ungarn wurde am Sonntag in Köln vor 60000
Zuschauern im 17. Länderkampf von Deutschland mit 7 :0
Toren besiegt. Ein so großartiger Erfolg war nicht vor¬
auszusehen und auch kaum zu erwarten . In der Geschichte
der deutsch-ungarischen Länderspiele ist dieser zahlenmäßig
hohe Sieg einmalig , war doch das höchste Ergebnis unserer
Niederlage im Jahre 1939 in Budapest mit 1:5 Toren.
Nach 17 Spielen stehen die Siege noch 7:4 für Ungarn bei
sechs unentschiedenen Treffen und einem Torverhältnis von
40 :35.

Das Spiel beginnt mit flotten deutschen Angriffen , und
Lsikos muß schon in den ersten Minuten wiederholt ein-
greifen. Einen Kopfstoß von Ghetvai lenkt Klodt dann zur
ersten ungarischen Ecke ab. Doch sofort im Anschluß gibt es
den ersten deutschen Eckstoß. Einige Minuten lang spielt sich
her Kampf im gegnerischen Strafraum ab. Das Spiel der
Ungarn läuft , und die Gäste sind ein wenig überlegen , zu¬
mal beide Außen sehr schnell und gefährlich sind. Hahne-
mann hat Pech. Der am Boden liegende Csikos ist schonum-
/Vielt, doch. Kispeter erwischt schon das Leder. Dennoch kommt
es in der 25 . Minute  zum deutschen Führungstor . Pol¬
gar läßt Walter im Strafraum stürzen und den Strafstoß
verwandelt Janes vom Elfmeterpunkt unhaltbar . Vier Mi¬
nuten später fällt der zweite Treffer . Hahnemann täuscht bei
einem Flankenball von Hanreiter , und der freistehende Wal¬
ter zagt mit langem Schuß das Leder in die Ecke. Hahne-
mann erzwingt die zweite Ecke. Eine technische Glanzleistung
ist das dritte Tor.  Hanreiter und Walter spielen hip
und zurück. Der Rechtsaußen flankt , Hahnemann springt,
über den Ball , den nun in der 34. Minute Kobierski aus nur
zehn Meter Entfernung mit Wucht tritt . Csikos hat das Le¬
der nur noch berühren können. Mit zwei deutschen Ecken und

Dies ist die Antwort auf meine achtjährigen , ewig gedul¬
digen Bemühungen , mit diesem Staate enge «nö freundschaft¬
liche Beziehungen herzustellen!

Während also in Griechenland wieder wie im Weltkrieg
britische Divisionen landen , glaubt man in Serbien — eben¬
falls wie im Weltkrieg — Zeit genug zu erhalten , um das
neue Attentat gegen Deutschland und seine Verbündeten ans¬
lösen zu können.

Soldaten der Südostfront!
Damit ist eure Stunde gekommen! Ihr werdet nunmehr

die Interessen des Reiches, so wie es die Kameraden vor einem
Jahr in Norwegen und im Westen taten , auch im Südosten
Enropas in euren Schutz nehmen . Ihr werdet dabei nicht we¬
niger tapfer sein, als die Männer jener deutschen Divisionen,
die schon im Herbst 1915 auf dem gleichen Gebiet , ans dem ihr
jetzt antrctct , siegreich kämpften!

Ihr werdet dort menschlich sein, wo euch der Gegner
menschlich gegenübcrtritt . Da , wo er die ihm eigene Brutalität
zeigt, werdet ihr ihn hart und rücksichtslos niederbrechen!

Der Kampf auf griechischem Boden aber ist nicht ein
Kampf gegen Griechenland , sondern gegen jenen Generalfeind,
der — so wie vor einem Jahr im höchsten Norden Europas —
nunmehr im weitesten Süden versucht, bas Kriegsgeschick z»
wenden ! Wir werden daher an diesem Platz mit unserem
Verbündeten solange kämpfen, bis der letzte Engländer auch in
Griechenland sein „Dünkirchen " gefunden hat!

Wer von den Griechen aber diesen Weltfcind unterstützt,
wird mit ihm fallen!

Wenn der deutsche Soldat cs bewiesen hat , im Eis und
Schnee des höchsten Nordens den Briten schlagen zu können,
dann wird er genau so nun — da cs die Not erfordert — in
der Hitze des Südens seine Pflicht erfüllen ! Wir alle aber
verfolgen dabei kein anderes Ziel , als unserem Volke die Frei¬
heit und damit dem deutschen Menschen in der Zukunft seine
Lebensmöglichkcitcn zu sichern!

Die Gedanken, die Liebe und Gebete aller Deutschen sind
nun wieder bei euch, meine Soldaten!

Berlin,  den 6. April 1941.
gez. Adolf Hitler.

einem von Bein Sarost ausgefuhrtcn Freistoß schließt die
erste Spielhälfte.

Das begeisternd schöne und erfolgreiche Spiel der deut¬
schen Elf hält auch nach dem Wechsel an . Im Angriff sind
es in erster Linie Walter und Schön , die Ungarns Abwehr
keine Ruhe lassen. Kaum ist der Kontakt wieder bergestcllt,
da ist auch schon das vierte Tor  in der sechsten Minute
nach Wiederbeginn fällig . Walter ist nach linksaußen ge¬
wechselt. Kobierski schiebt den Flankenball zu Hahnemann.
der das Werk vollendet ; ein Eckball der Ungarn im Gegen¬
stoß bleibt erfolglos . Hanreiter schießt knapp am Plasten
vorbei . Einen neuerlichen von Kispeter verschuldeten Frei¬
stoß setzt Janes so hart von der Strafraumlinie aufs Tor.
daß Efikos den Ball mit Mühe über die Latte lenkt. Der
Eckstoß leitet das fünfte deutsche Tor  ein . Nach der
Eingabe sieht Kobierski Schön in besserer Stellung , dei
Dresdner setzt im Sprung zu einem Kopfrückzieher an . und
unter dem Jubel der Massen setzt er mit dieser artistischen
Leistung den Ball in die Maschen. Als Hahnemann m der
21. Minute allein mit dem Ball davonzieht , kann der tap¬
fere Csikos auch den sechsten Zähler  nicht verhindern.
An dem ungarischen Tormann vorbei fliegt der Ball seinem
Ziel entgegen. Zwar hat der Wiener sich bei seiner schneidi¬
gen Aktion leicht verletzt und scheidet vorübergehend aus.
aber auch die vier Stürmer beherrschen weiter klar die Lage.
Hüben und drüben gibt es einen Eckball. Zehn Minuten vor
Schluß kommt Hahnemann wieder, und sofort müssen nach¬
einander Csikos und Koranyi rettend eingreisen. In der 86.
Minute steht mit 7:0 der deutsche Endsieg fest. Schön hat
das Leder, Csikos wird wieder einmal überlistet und schon
ist cs wieder im ungarischen Tor eingeschlagen.

Süddeutsche Meisterschaftsspiele
Gau Württemberg:

Stuttgarter Kickers — Union Bückingen 3:1
VfR Aalen — VfB Stuttgart 0:7
Sportfreunde Stuttgart — SV Feuerbach 4:5
Stuttgarter SC — SSV Ulm , 5:2
SpVgg Untertürkheim — SVgg Cannstatt 6:1
Sportfreunde Eßlingen — TSG 46 Ulm 1:4

Gau Baben:
SV Waldhof - VfR Mannheim 1:4
Karlsruher FV — Phönix Karlsruhe 0:3

I«I Jbrn 6a;wokl;6ims6csn6s
I« Kslk-Vitsmin-Lrspsrst
ü VrooLLLLkLk8»I .^ ^ krsksigl 6is Knoclisn,kör6srt 6is

rslinbilckung 6s ; Kin6s; un6 hobt
6s ; Wohlbskin6sr> Ls;on6sr ; 6se" wor6sn6sn un6;1>IIsn6sn däüttse.

50 7sbl . kdl . 1,ro/50g pulvsr kkck. 1,10 in Apoiboken u. vroa.
öorrätig in Neuenbürg : Drog. Hampel, Ad.-Hitlerstr.: Bad Herren-
>Ib: Tränlster'sche Apotheke: Kloster-Drog.: Wttdbad : Eberhard-Drog.

VSNKSSgLLNS»
bür die vielen Leweise herrlicher Teilnahme, die wir

beim Heimgang unseres lieben Untscklakenen

loliann R^ ule 8en.
in so reichem Alsös von allen 8eiten erfahren durkten.
sagen wir herrlicken Dank. Lesonders danken wir dem
Herrn Oeistlicken kür seine trostreichen Worte, der
Kriegerkameradsckakt und der Ammerer-Innung Neuen¬
bürg kür ihre ehrenden dlackruke, dem lleicksnckor, so¬
wie kür dis vielen Kranr- und ölumenspsnden und allen
denen, die ikn ru seiner letrten stuliestätln geleiteten.

»is «lesusrnttlsn «lintardliadsnsn.
l-snssndeanttl , den 7. April 1941.

Ueusndvrg , den 7. April 1941.

kleine liebe Oattin, unsere gute ökutter, Oroömulter,
8ckwester, Schwägerin und Dante

Zed . Osiser
ist nsck langer lleidenrreit am 5. April im Alter von
64 fahren von uns geschienen.

In tieker Trauer:
Oer Latte : VVIIki-iacl
Oie 8ökne : «lUi -IaU wsbsr mit brau

und Lohn Wilkried.
»elnl,,r «> «kadar mit Drau

Leerdigung vienslag , 14 Oke ad Trsuerkaur (8enrenkabrik).

DunKsÄZUNA.
bür die vielen Leweise herrlicher Teilnahme beim

Heimgänge unseres lieben Lntscklskenen

lolranri kuelis
Maurermeister

sagen wir herrlichen Dank. Lesonders danken wir dem
Herrn Oeistlicken kür seine trostreichen Worte, dem
Kriegerverein und der Alaurerinnung kür Ihre Krsnr-
niederlegungen, sowie dem lleickenckor kür seinen erhe¬
benden Oesang und allen, die ikn auk seinem letrten
Weg begleitet Kaden.

Im I4amen der trauernde» Hinterbliebenen:
Aagla » kuel>«.

KckLmdseg , den 5. April 1941.

Das HtimlM Me in Leine« Hnse fehle»!

NS .-Trauerrschaft — Deutsches Frauenwerk
Neuenbürg.

Dienstag 2015 Uhr: FewkstUNdS SM HkiM.

HsSmarbsüt

Gin liebes

SolelrcUmIs«!
rüg !, « vimsrdsitsr

auk silberne Andenkenlökkel(ver¬
keilen und löten) sokort gesucht.

kmlM-klmrlieiiii.o
PkorrksHin , Lleickstrasss 53.

Schömberg.

Geschenk
kür jede Oelegenkeit

Verkaufe eine

Nch ll. WM
im fahr mit dem man hochwüchsig.
unendlich viel sagen Talstraße 15.
kann illlllllllllllllllllllllllllllllllllllll

ist das gute Buch Bilderbücher
aus der Gaigel- und Wh

L. Meeh'schen Buch¬
druckerei, Neuenbürg

Tappkarten
L. Meeh'sche Buchdruckerei
Neuenbürg— Telefon4Ü4
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